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Naumbnrg an der Saale besitzt in seinem Dom eine Rcilic von Bildwerken 
des MittelaUers, deren hoher, fast einziger Wert immer lebhaftere Anerkennung 
findet, je freier sich Kttnatfieuiide und Kuiudbneher auch den Leistungen 
jener Zeit zuwenden, der noch kein günstiges Vonirtcil klassisclier Bildung entgegenkam. Ein 
Italiener freilich hatte schon am Anfang unseres Jahrhunderts den offenen Blick für ihre 
Schäottdt: Jch. Dom. FioriUo In GWtlngien pries sie i8i$ ab »JUeistentOehe, an ddien , 
man sich nicht satt sehen kann." Aber deutsche Archäologen fanden auch Küschings 
bescltetdeneres Lob •) zu laut, und erst jetzt am Ende des Jabrluinderts steigt es zu dem 
Anspruch: „diese henlichsteB Wcrkei weldie die sädisisctie Bildhaiicnehule lienroti^nidit, 
seien zugleich «ol <Be ausgeMieliaelslen SehSpfimgen der bfldotdea Kunst )ka Mittelalters 
Uberhaupt" 

Hier ■ollen sie fbr sich selber redeoi auch so «tlen Oenen^ dje nidit gerade in der L^e 
sind, sie an Ort und Stelle tnifnimchen. Und fiir Diese besondefs wird da bq|leileiides ' 

Wort mlUconunen sein. 

% 

Naumfnirger Dom gehört zu jenen Bauwerken, in denen sich der Uebergang von! * 
romanischen zum gotischen Stile gleichsam in natürlicher Ent>vicklung darstellt. Er ist eins 
der grossartigsten Betspiele dieser Art in Deutschland. Der einheitliche Charakter des 
Gaacai erweckt immer wieder die Uebenwi^puig, der Bau müsse von vornherein „nach 
einem wolgeordneten Plane wie in einem Gusse ausgeführt sein'', und übcr-vic^t so sehr, 
dass die scharfsichtigen Versuche, aus seinem jetzigen Zustande noch die Geschichte seiner 
allafikbliclien Entatehtnif herauszulesen, auf hartniddgen Widersprach atiesaeii. Genaue 

1) aaiAiis, J. G. 6. iMr dmudk äm^ iOmmr mmd iCMim 4m mMUm DdänUmi» im Ulf» 
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Kenner des Gebäudes und seiner urkijndlichca Ueberlieferung konnten bei diesem Glauben 
m sozusagen orgaolaches Wachstum verharren, weil die Nachrichten aus den Quellen entweder 
zu spärlich flössen, oder doch einem derartigen Geaamteiadmck g^[eniiber nicht voUatif zu 
Worte kamen. <) 

' So wenig bei unserer Betrachtung des Mldnerisck« Schmuckes aus der Glanzseit des 

Domes die Aufhellung seiner Baupeschtcbte zur Aufgabe gehört, so bringt doch ein flüchtiger 
Ruckblick uns am ehesten auch zu den Bildwerken auf den richtigen Standpunkt; und er- 
Oflhet den lebendigen Zusammenhang mit dem Anschauungslcrds. tn dem sie entstanden. 

Jemehr wir dabei zeitlich ihnen "seihst nahe rücken, desto bestimmter muss allerdings unsere 
. eigene Ansicht über den Fortgang des Dombaues und das Verhältnis seiner Teile hervortreten. 

Vorgeschichte des Domes 

Kaiser Konrads IL Wunsdi und WUle^ das in 2^itz so vielläch gefährdete Bistum 
gegen den Andrang der slavischen Völkerschaftno gesichert zu sehen und in diesen Gauen 
einen geistlichen Mittelpunkt deutscher Gesittung zu erhalten, halte im Jahre 1028 Papst 
Johann XX. veranlasst, die Verlegung des Bischofstulcs von Zeitz nach Naumburg zu ge- 
nehmigen. Hier boten die beiden kinderlosen Söhne Markgraf Ekkehards I. von Meissen 
Hermann und Ekkchart! II., die Konrad zur Kaiserkrönung- nach Rom begleitet hatten, an 
dem nei^ befestigten Orte, wo zehn Jahre früher eine I'rupsici errichtet war. inmitten ihrer 
reidien Besitzungen dem Stift eine gedeihliche Zukunft. Unter ErzbJschof Hunfred von 

'Magdeburg wurde die Uebersiedelung vollzogen, und Bischof Hildeward von Zeitz ist als 
6-ster Bischof von Naumburg anzusehen, obgleich er schon 1030 starb. *) 

Unter seinem Naehftlger Kadaioh enwuchs in unmittelbarer Nähe eines älteren Kirch» 
leins der Neubau einer Bischofskirche, deren Weihe zwischen 1040 und 1050, im Beisein 
auch des nächsten gewiss nicht erfreuten Nachbars, Bischofs Hunold von Merseburg, geschah, 
der am 29. Juni 1043 seuien eigenen Dom fn neuer Gestalt mit stattHehen Türmen geweiht 
hat. Bei den gründlichen erst neuerdings beendigten Herstcllungsarbeiten des jetzigen Domes 
ist man auf Fundamente dieses ersten Baues gestosaen. *) Darnach hätte die flachgedeckte 

'BasiK|ca flihlbodzwanzig Meter Länge, vierzehn Meter Breite nn Lichten gehabt, Kreuiarme 
im Osten mit Türmen und halbrunder Apsis, während im Westen, wo die Fundamente ohne 
Spur von Abzweigungen grade abschliessend weder üiir eine Turmvorlage noch fiir einen 
«weiten Chor bestimmter Anhalt, voriianden ist. Aus dem gegenwärtigen Bestände dah 
^dier keineswegs ohne Weiteres auf eine ursprünglich duppelchörige Basilika zuriickgcschlossen 
werden; denn zwischen dem alten, gegen die Mitte des eilAen Jahrhunderts geweihten Bau 
und der Entstehung des jetzigen Westchores liegt eine Geschichte, die ganz anders gedeutet 
werden hafui, denn tü» Festhalten an einem Oberhoounenen Gmndptan. 

1} Dw Diw m Nswilmg, l»«ehiMn nd aKk ABlfituiK aAimdlbiMr QMUn Mckiiiloi^ srUaM vda 
e r. Uptiu* . . . f lHmmgi«etai von L. nrndcli, ncsknal« der BtidcMM MiMiblicn in SmIiicd 

I.eipilg 1841. * 
')Necrol. I uld. hti Röbmer Fontes 3, 159. Ausruhrlich tllirr illr " il „ (luAnillSS. Jsill». If OOtSdl II-, >. sCSw 
^> Programm de« r>OBigymnMiuiitt lu Naambucg 1877. ächulnachrichtCD. 
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Der älteste Teil des jetzt bestehenden Domes, das Mittelstück der Ki^^pta unter dem ' 
Ostehor, Imtm der Darchbildin^ aetiwr Raugtieder genUiss ent ein Voiles Jahrhundert spllter 

als jene crslf Gründung entstanden sein. '} Die zweimal drei reicliRCBcliniücktcn Säulen, 
deren Kapitelle unter flach gehaltenem Blattwerk noch die altertümlich strenge Form des 
Würfelknauls bewalwen, tragen doch In den Eclcbfattbaaen und der aonstigeft Beari>eitui^ 
iinzweirclliafte Kennzeichen der foit;;cscIirItUiicii Knn-^twcisr im zweiten Viertel des zwölften 
jalirhuiiderts. Dieser Unterbau liegt zwischen den beiden Osttürmen, die das Aitarhaus ein* 
schlössen, and im Verein mit der gleichmäs^gen Stärke der UmTassungsniauern des Lang- 
hauses, die durch Liscnen gegliedert waren, auf eine flachgedeckte Basifika- auch dieaa* 
streiten Bauperiode hinweisen. 

Schon die beiden Erweiterungen jenes ältesten Teiles der Krypta führen uns mitten 
hhiein in die höchste Entwicklung des romanischen Stiles. Die halbrunde Apsis, dicsicK 
gegen Osten an den Mittelbau anschlicsst, tinri dii- rechteckige Vorhnüe dieser Unterkirche, 
die sich westlich unter der Vierung der l».isilika vorstreckt, fmdcu Iliresgleichen nur in 
Werken des dreizehnten Jahrhunderts. Darüber erhob sich dann der zugehörige, «diigstens 
im Innern ebenso halbrund pc-'-chlossenc Ostchor (über dessen Kopfende hinruis in den erstell 
Jahrzehnten des XIV. Jahrhunderts der gotische Polygonschluss — mcrk\»iirdiger Weise ein. 
halbes Zw6iredc — angeiUgt ward) und gegen das Langhaus so der spütromanisdie Lettnet 

mit sciticr Emporbülinc, deren drei von Zwcrgsäulcnbiiiideln f^etrac;ene Run^lbogenwölbungcn 
in der Mitte den Altar des heiligen Kreuzes und zu dessen Seiten die beiden Eingänge zum 
Chornium überachatten. 'Dieser kilhnltchst auf ireistehenden Stfltsen, ohne j<^liche Wider- 
lager vnr^e\v<ilbte I.fftnet?).in wurde eist erriclitct, nnclidcni alle übrigen Teile bis zum 
Westendc des Schilfes Ttrlig wareii; denn die senkrechte Fuge am Hauptpfeiler bezeugt, 
dass dieser einmal frei gestanden hat, 

Reim Hau der drei Doppcljoche ist überall der Spltsbogcn, obvol im Anschluss an 
das Bestehende in schwerfalliger und gedrückter Form, \'crwcndct. Die Kunst den romanisch 
gesclmlten Steinmetzen dagegen stellt in allen Einzelheiten die sauberste GIcichmassigkeit 
zur Schau. Die gewissenhafte Wiederholung des nitmllchen Prachtstückes in allen zugehörigen 
Teilen eines Abschnitte«;, dir iTUi<;tcrt;ll!ii;,'e, wenn ^»ich etw.is zahme I'ormvolleiiduiig der 
ganzen Ornamentik zcufjtu von der Iclzlcii Keife dieses Stiles. In den ScitcnsciiiHen sind 
eng gepaarte, im Obergnden weiter gestellte Rundbogenfenster angebiadit, und schon das 
Ilnhenvcrlihltnis der ."^rhiffe, die aufTalknde Niedrigkeit der Abseiten weisen auf Beibehaltung 
alter Abmessungen hin. ' 

Die beiden, den westlichen Abschluss des Langhauses bildenden' Türme stehen mit 

ihrem quadratischen Grundl)au n-jfTillrnd weit .seitwärts, sodass sie nielir al.s zur Ilalfle ilires 
Umfanges, bis zur 1-luciitlitiic der östlichen Krcuzarnlc liervormgaid, wie ein westliches Quer- 
haus XU bilden scheinen. Zwischen ihnen bleibt ein Raum, der Uber die Breite des Mittd- 
schifTcv hinaiisfjreifcnd nur ah Vnrlialle tjedaclit sein kann, so dass wir an dic.'^cr Stelle, wie 
bei den sächsischen Kirchen sonst, in einem Vorbau, über dessen Flanken sich die beiden 
Türme erheben sollten, auch den Hauptcin^ang des Ganzen tu suchen iiatten. 

Nur die Annahme einer solcbets hitr beabsichtigten Eingangshalle erklärt das Vor 
liondenscin der beiden rechteckigen Zwisclicnräume, die sich zwischen dem jetzigen West- 
chor und den beiden Türmai befuidcn, es sei denn das Vorbild dieses Neubaues sciion 

*) Otle, findl. der fMMMfnlm amhmit im DHäKMami, &. S7S IT. Kaglcr, ScihWHt «.•.». 
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• in ebem doppdchfirigen Dome sCidtidi von Thlirii^en sn erkeiineiu Der jetzige Wcstchor 
hat dann in frühgotiachem Systeme ungefähr die Breite des Mittelschiffs erlialten') und 
steht mit den Türmen nicht in dem Zusammenhang, den man bei gleichzeitiger Ausführung 
dieser Bauteile in dem massiveren Aufbau des spätromanisdien Stiles vorauaseben müsste. 
Ein Westchor hat also vorher entweder überliaupt nie beataoden, oder man war über seine 
ehemalige Stelle in der alten Basilika des XI. Jalnluiiiclerts nun hinaiisperückt isml hatte ihn 
aufgegeben, &ct es zu Gunsten des allgemein in äachsischcn Gcj^oiulcn herrschenden Schemas 
mit getürmtem Fronthaus, sei es zu Gunsten der Nachahnumg eines ganz bestimmten doppel» , 
chörigen Bauwerks ausserhalb dieses Umkreises. Jedenfalls bedeutet ticr Hescliluss, einen 
Westchor vor dem Hauptschiff zu errichten, tineu entscheidenden Schritt in der liauge- 
schichte des Domes. 

Erst der Verzicht auf Eingangshallq und Hauptportal zwischen den westlichen Türmen 
erheischte den Krsatz an andrer Stelle; er wurde in dem jetzigen Haupteingang am sudlichen 
Kreuxarm geschadisn, allen Anzeichen nach mit dem Kreusgang xuaammen, an dessen Sttd- 
ostecke die Vorhalle anschliesst. Nun ?bcr steht fest, dass gerade hier in der südöstlichen • 
^Ice des Kreuzfiügels, abo drinnen im Dome unmittelbar neben dem Portal, der Bischof . 
Engelhard (1207— 1343) dnen Altar der Eilftausend Jungfrauen errichtet hatte; deim hier 
fand sich, als man 1687 die jetzt noch durch I-'isengitter eingefriedigte Grahsfclle anlegte, 
, beim Abbruch des /\ltars unter der Steinplatte ein grünes Töpfchen mit versditedenen 
Reliquien zuoberst mit einem Waehasicgd des Bischo6 ILngclhard geschlossen.'') 

Wir kämen mit Hülfe urkundlicher Beläge aus den Jahren 1213 und 1223 zu dem 
Ergebnis, die wesentlipbe Umgestaltung des Hauptbaues aus einer flachgcdecicten in eine 
durchgeliends gewölbte BasilUca als Lebenswerk des Bischols Engelhard anzusdien, dessen ' 
lange Regierungszeit hindurch, auch sonst für das Naumburger StiA eine Periode m&chtlgen 
Aufschwungs bedeutet Seinem fiauetfer und seiner günstigen Finanzlage wäre es zuzu- 
sdirdben, dass seinem Nachfolger Dietrich n. nur der Wunsch übrig blieb, das Ganze zum 
Abschluss zu bringen, „consummationem totius opcris imponerc", wie er selbst in einem 
ErlasS von 1249 sich ausdrückt, — d. h. das Ganze doch wol in dem Sinne eines Gesamt- 
planes abzuschliessen, den Bischof Engelhard bereits festgestellt hatte, so <lass ihn der Nacii- 
fölger als bekannt voraussetzt. 

Im Frühjahr 12 18 vom Kreuzzuge ins heilige Land Zurückgekehrt, erscheint Bischof 
Engelhard in mannichfaltiger Beziehung zu Kaisar Friedrich II, an dessen HoÜager er bis 
nach Capua und Ferentinum vordringt, sowie xu dessen Seim und Stellvertreter in Deutsch* 
Und, König Heinrich. Von diesem wirkt er sich zu Gelnhausen unterm g. Juni 1231 die 
Verschärfte Bestimmung aus, es solle ihn Niemand mehr Bischof von Zeitz nennen dürfen, 
und wer dies ferner zur Veridetnenmg öder Verietznng des Nawnbuigers vrage, solle mit 
hundert Mark Goldes dafür büssen. Das ist gewiss nur ein Ausdruck seines Stolzes auf den 
eigenen Bischofssitz, dessen Dom er in eifriger Tätigkeit zu einem der glänzendsten zu erheben 
getrachtet Nicht lange hernadt, im Jahre 1237 finden wir Bischof Engelhard bei der Ein* 

weihung des Domes zu Bamberg, und damit eine Verbindung bestätigt, die man schon lange 
flus der Aebnlichkdt dieser imposanten KaÜiedrale mit der Naumbuiger vermutet hat 

^ ^) Er Ui niir am I MMer fafdier dw ScUr, bat II H. lidricr Walte. 
*) V. Qu«tt, MmMUt iiss> 303. Em Mtiiidi n ImImb «an 4m daakhMc» FoMMMta des gamra 

LdchiuiD einer der ii,ooo Jungfnueii ^|ttr dn Doik ffiuämAX, VgL C P, XMfäa^ Gmk. i, Atnt^k 4w 
- Httiut^/U NaumHiTi I, (1S4&) ä. 93. 
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Die Ausgestaltui^ des Bamberger Domes, dessen östliche Teile vom Geoi^nchor bis 
zum westliclicn Qucriiaus hin in der Weihe vom & Mai 1x37 ihren vorläufigen Abschluss 
r-inr^cn walirciid die Vollendung des Wrstchorc; um 1274 gesetzt wird, ßclit also der gleich- 
artigen Umgestaltung des Naumburger Domes parallel. Wir dürften uns deshalb nicht 
wundem, wenn „die Naumbui^er Hütte sich im Arcbitektontschen durdiBiis und fortdauernd, 
vom Grundriss und dem System des SchifTcs bif? herab zu den Türmen von Bamberg ab- 
häi^ig xdgte." ') Die auffallendsten Stücke dieser Aehnlichkeit, die luftigen Türrae im 
Westen, die von Bamberir «jeder weiter nach Laon suriidmrdsen, kfinnen freilidi unier 

Bischof Kngelhard noch nicht in Betracht kommen, c!csto t-nlschicdcner aber spricht die 
Ausstattung des Ostchores und der in unmittelbarer Nähe befindliche Haupteingang. Die 
doppeldiorige Anlage zu Bemlterg mit dem Querliam im Westen, deien Entwurf den be- ' 
freundeten Kirclienriir<^ten gewiss bei der Weihe ge^rcigt Har<l, darf als bestimmend für Engel- 
liards Plan betrachtet werden, wenn Iii Naumburg auch das Querhaus im Osten vorhanden, 
war und de w ge mis s kleine Abwddiungen vom ^imberger Vorbild sieh von sdbst ergaben. 
Wie in Bamberg der Westchor z^vischen den Türmen gebaut ward, so dürfen wir uns, in 
den Formen und Abmessungen des romanischen Uebet^angs, auch den Plan Bischof Engel- 
hards (Ür Naumburg vorstellen, und so erst gewinnen die Worte seines Nachfolgers: ,,con* 
summationem totius operis imponere" ihren historischen Sinn. 

Nahe schon diesem Ziele, gab Bischof Engelhard die Hoffnung auf, den Abschluss des 
ganzen Baues seü^t hinauszurulircn, in dessen Westapsis er vielleicht seine eigene Ruhestätte 
tu bereiten dachte. Er giei^ noch persBnIidi nach Rom, um bei Papst Innocenx die ISaA' 
hebung von seinem Htrtennmt zu erlangen, das seinen Jahren zu schwer ward. Er brachte 
die Gewälirung seiner Kitte heim, starb aber kurz nach seiner Rückkehr, und ist am 4. April 
134^ begraben. 

Nocli che der Stil! von Naum!)urg wieder vollgtiltfg besetzt war, fand am Pctcr-Pauls 
Tage 1242 die feierliche Einsegnung der Kirche statt, die Engelhard wahrscheinlich als Ab- 
schfaas seiner Amtstätigkeit vorbereitet hatten und swar geschah es jetzt na9h seineni Tode 
durch den Wcilibiscliof, gewiss auch, um die Einführung des neuen Kirchenfürsten in seine 
Kathedrale zu ermöglichen. Wie die Ueberliefemiig den Chronisten nacherzählt» *) fimd 
diese Weihe am 29. Juni 1242 im Beisein des Enbisdiofif von Magdeburg, der ttsdiSle von 
Merseburg, Brandenburg, Havelberg und Meissen und aweier Herzöge (?) von Sachsen statt. 
„Der Weihbischof kam mit der Klerisei und dem ganzen Volke vor die gro^e Kirchtür, 
fiel auf die Knie und betete vor der verschlossenen Türe" .... das ist offenbar das reich- 
gesdimOckte Ifaup^rtal am sfidiichen Kreuiarm, das somit unter Engelbard entstanden war. 



Bestimmter als irgend ein andrer Teil bekundet es die Wendung zum gotischen Stile, 
die abweichend von Bamberg, in dieser Gegend stattfand, und sein Stilcharaktcr ist für uns 
ein wichtiger ^e^^•eis, wie weit diese Wandlung des Geschmackes bis dahin gediehen war. 

Die Vcrliällnissc sind durcliaus die stiuntiiigcn, etwas ge<irücktct) des Kreurganges; eine 
Steigerung wird nur durch Vervielfalligung Uer Glieder versucht, aber jeder überflüssige 

') G. DcUo, y«Mmk d. i. fmut. Amutmmmim^, tSgo. S. 199. Vgl. ueh Mcmmingw, im Pr^, 4. 

*) V. Qwwt, Im /OmMm tMss* S. soj. 



Das I I.niptpt>rtal 




Schmuck vennieden. Zlemlidi stark vertieft gltedem sich die sdirü^n Wandungen durch 

fünf Saiilcn und cbcnso\ieI Fckcn in ztlinf.iclitr Abstufunj,' von l>eiileii Seilen gej^fen die 
Türe zu, deren Mafse sich kaum zu grossartigerer Ocffitung erweitern. Die Säulen sind 
-durchaus schlicht, wie die entsprechenden Archivolten darüber, und dem Wechsel von Licht 
und Schatten, durch tiefe Fntcihöluiig \Ltstarkt, Mcibt fast die ganze Wirkuin; überlassen. 
Zierliches Blattwer)^ sorgsam abgezirkelt und gleicliiorniig wiederholt, schmückt die 
Kapitelle der Säulen und Pfiriler. Hur die Reihe zur Onken hat ausser dem vegetabilischen 
Gerank wenigstens eine Auszeichnung der Säulen, indem ein Vogel auf dem Ringe stehend, 
den er auch mit dem Schnabel berührt, seine Schwingen auiwwrts entfaltet Gleichroassig 
wiederkehrend, ist das Tter schematiseh gestaltel und sein FlOgctpaar in altertümlicher Strenge 
nach Art der Met^Uomamentik durchgeführt. Dahn stimmt es völlig mit dem Relief im 
Tympanon überein, dessen Spitzbogemahmung durch den liruch im Scheitel kaum noch 
über die altgewohnte Halbkreisform hinausgeht (Tafel XIX.) Darin stellt der segnende 
Christus, ein Diptychon in der Linken vor ^ch haltend, in mandelförmiger Glorie, und zwei 
IrsiiffTvlc F.ngel fassen ilirf:n Rand um ihn emporzutragen. Die Darstellung ubcirasclit durch 
ilitcn Archaismus, genau so wie das, ganz verwandte Beispiel am Dom m Lübeck, ohne 
Zweifel, weil der Steinmetz sich gewissenhaft einer älteren Vorlage anschloss, die Ursprung- 
lieh in Metallblecli, also von Goldschmiedshand gearbeitet war. Die Gestalt des Erlösers, 
gerade nach vorn gewendet, ist in geschlossenem ümnss zusammengehalten, dass sich die 
GficdnMTseo kaum gonndert ausmoden, und die ftiesaende Gewandung Udbt klassisch ein- 
fach, gbcr völlig öde. DJe Engel dagegen, in IVofilstellung, werfen die Beine in über- 
triebener Heftigkeit, aber ebenso starrer Symmetrie, spannen ihr doppeltes Fliigelpaar, dem 
Gesetz ornamentaler FlMcheniUllung gendsa plattgedruckt; sur Hälfte aufwihls über ihre Kopfe, 
während von den Knieen her zackige Gewsuidzipfel entspreclien«! ausflattern. Das pcrriicken- 
hafte Haar und die Wiedergabe aufgenieteter üesatzstreifen auf den Flügeln vollenden den 
Goldschmiedscliarahter dieser hieratischen Kopie, bd der von biklhaueriscliem GejOhl auch 
nicht die geringste Spur hervorbricht. AIlcrdin(:;[s w/ird die ursprüngliche Bemalung hier, 
wie an den architektonischen Formen zur Hebung beigetragen haben; aber d4s Bildwerk 
bleibt neben der virtuosen Sauberkeit des Kapitdlschmuekes ein überraschender Beweis für 
den Tiefstand der eigentliclicn Skulptur. Bei alier Txiicksiclit auf die Vorschrift der Kirche, 
yjeUeicht iiusdrücldicliem Auftrag eine gegebene Vorlage nur in Stda zu übertragen, spricht 
do^. der Gegensatz su den spttteten Meisterwerken des Domes tu laut, inn uns unbedenk- 
lidl mit Schnaase die Entstehung dieses Portales „nur wenige Jahre, vidleicht ein Decenntum, 
vor dcf Begründung des westlichen Chores" — d. h. um 1240 ansetzen zu lassen. „Als 
tetste -Arbeit, die dei| mehrere Jahrzehnte vorher begonnenen Bau des Langhauses beendigt 
habe", darf sonst wol die innere Ausstattung der beiden Kapellen gelten, die im viereckigen 
Unteirbau der NVesttürme eingerichtet wurden, und erst damals ihre Hinwölbung auf einer 
Mittclsäule erhielten. Hier steht in der nördlichen Sakristei noch heute neben der Altarnische 
auf einer Wandkonsole unter frühgotischem Baldachin die Statue der heiligen Elisabeth von 
Thüringen, durch Unterschrift in Majuskeln dieser Zeit benannt, — ein Werk also, das nicht 
vor dem Jahre 1235 cnüitaadcn äein kann, in dem die 1231 gestorbene Fursttu heihgge- 
apradieii wurde. ') Die Art ihrer Darstellung aber beweis^ dass es mich nicht längere Zeit 
nachher geschaffen sdn kann. Sie ist noch okht als Woltiterin der Aimcn, Brod spendend, 

•) Ob 4iaM AubtaUang dar Figur aill ibiar Enlitehmir piu gMdiwidiK acl, iit •Haidliitli — MKb 
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mh etnem Bettter neben sieh geschildert, sondern etnfiich dtiieh du Buch im Arm und eine 

Krone auf dem Haupt gekennzeichnet. Ursprünglicb ganz und gar bemalt, verritt dies fa^ 
fangene Heispiel der Freiskulptur nocli deutlich genug die Verwandtschaft mit dem Tympanon- 
rtlief am HniiptportaJc, sowol im breiten Kopftyjnis, in der bäurischen Derbheit und unge- 
schickten Haltung der Hände, wie in der fliessenden, aber ziemlich nichtssagenden Ge^vandui^^. 
Doch ist auch tlcr Fortscliritt entschieden und unvcrlccnnbar. Das Antlitz, vom kurzen 
Schleier eingerahmt, ist leer; der Mantel wird mitten über der Brust durch eine Agrafle zu- 
sammengehaltefi und i>edeckt beide Arme: die linlce Hand stützt dar ßnch, das gerade vor 
den I.cib fje<^teltt ist, mit den Vnnlerftnpfrn, die <;orf^<!ani ein Stück ^tnntf•^tIlcIlc^ mitcrgrlept 
haben, um es nicht nackt zu berühren, und von diesem Bausch fallt der Saum in Zickzack- 
falte bis tut StMtppe nieder, als erster Aiifimg maleriaclier Draperie; die rechte Hand liegt 
Rtatr ii> seHx r ITolie. nis wnittc slt- zugreifen, wenn das schwere Buch zu fallen droht. 
Doch lösen sich die Glicdmafscn schon besser vom Rumpfe ab, und der Korper steht sicher 
und ruhig da. Die ganze Erscheinung bat Aehnltchkdt mit den Studcfignren der Stifterinnen 
Ilildcsvvid niid W'nlluirgis in der Kloslerkirciic zu Ilcinini'cn, ilcrcn Gc\\nndunf; .ilk-rdiiigs, 
weniger klassisch, in der Faltcngebung walucr erscheint ') Der V^ersuch statuariscJier Ge- 
staltung einer liirstlichen Frau, deren Andenken in den tliuringischen Landert noch mit Lebens- 
frische fühlbar sein nuisste, ist als kUnsllcrische Leistung noch zu unbedeutend, um in unscrci* 
Auswahl eine Stelle zu finden, hat aber für unsere Betrachtung: der Stiflerstatucn im West- 
chor natürlich besondere Wichtigkeit, weil er, hinweisend auf die h<)chste Losung der näm- 
lichen Aufgabe, doch als sicher daticrbares Bdspiel den weitrat Abstand Vor Aogen fährt, 
den dn einziges Mensclienalter bedeutet. *) 

Der Westchor 

Nach I'jif^cllinrds Tode wählte das Domkn|ntcI einen gclclirfcn Minn, der danmls nicht 
in Naumburg lebte, sondern als Magister arliuni an der berühmten Hochschule zu Paris 
seinen Stadien oblag. Das ist gewiss ein Tteichen der Zdt und deutet vielldcht auf einen 

Zusammenliantx /.wisclien der iVf-on dieses in I'rankreich weilenden Stiflslicrrn und ilcin 
Wandel der Gcsclunacksrichtung, die sich damals in der Bautätigkeit zu Naumburg geltend 
machte. Wie im Erzstlft Ma(;dcbur(; ilic rranxösisehen Rdsen Albrechts II entscheidend 
wirkten und im Dombau früher als sonst die Einführung des gotischen Bausystems veran- 
lassten, wie im nahen Halbcrstndt dem Kanonikus Joh. Semeca ein ähnliches Eingreifen nach- 
gerühmt wird, so wäre wol auch hier in Naumburg dem Magister l'eter eine gleiche Rolle 
zuzutrauen. Als Bischof freilich sollte er sie nicht zu limle spielen. 

Trotz der kaiioiiisrh vollzogenen Wahl Jcpfe sicli naniticli Afrrrkgraf Heinrich der lir- 
laiichte von Meissen, dem als Haupt des Wettiner Hauses das Keclil oder doch die Macht 
des Scbimvogta EUttuid, sehr entschieden ina Mittel, um sdnen jQngern Bruder Dietrich 
auf den Bisdiofsstul von Naumburg zu bringen. Er gewann audi den &zbiscbof von Magde* 

<) S. die mUHMn-l fliminttm. MtAnarkunt 8. 349 f. * 

■) Rille riioiogri-i Ii!' iitf Statue, n ie sie dem dmkten Raam bei imHIriidicm Ucht KChOMMMi, ift bat 

E. V. Flottwril in Magdebu>c zu haben. 

.» . 
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bnrg, und bald musste« Magister Pebrua, der von Paris li«rlieig«koniincn war, trotz Mer 

Redekunst vor dem cinfliissreichca Gegner zurückstehen. Ans l'urclit \^^r vor den Hieben 
der Markgräflichcn entwich er, wie l'aul Lange, der Chronist von Bosau ersählt, und fand 
Un Kloster Corvey efne Zuflucht 

So konnte (!ic r.infuhning Dietrichs als Bischof i rst 1244 crfolfjcn; ') als nWr sein 
Ansehen hinreichend gefestigt war> iibo^nahm auch er das Krbteil seines Vorgängers, den • 
DqhiImb. dessen Vollendung ihm sicher die Herien der Geistliehlcdt gewann. Im Jahre 
1349 erlic-ss er, in (Icnicinscliaft mit seinem Domkapitel, einen offenen iirief mit der Auf- 
fcrderung an alle Gläubigen seiner Diöcese, ihn bei seinem Vorhaben durch Beitrage zu 
unteratütaen, 

,,Qucmadmodum primi ccclcsic nostrc fundatores, quonim nomina sunt hec: Hermannus 
marchio. Regelyodis marchiooissa. Kckehardus marchio. Uta marcliionisaa. Sjaiocoaws. 
Comadüs oomes. Wjthdmus comes. Gepa comitissa. Befchta coii|itini. Theoderieas 

conics. Gerburch comitissa, .qut per primam fundationem maximum apud deum meritum et 
indulgentiam peccatorum suorum promeruerunt. Sic certum est posterös per largitioaem 
eleniosina$iip| iiiannn lo edificatlone monasterii semper et prumereri. Nos quidem con- 
SUlllinattonem totil» operis imponere cupientes ..... 

Gewiss geschah es auch ziir Förderung des Dombaues, dass er im Jahre 1254 beim 
Papste Innocenz einen vierzigtägigen Ablass für den Uesuch des Munsters am Festtage Peter 
l'auU erwirkte. Ebenso sorgt er noch in den letzten Jahren seiner Regierung für den besten 
Hauiteiii,' der aus leidlicher Kiitferniing m bcscliaficn w.ir, iiutem er l^Iricli von Hal^btridt 
1270 zu der Zusicheru^ bestimmt, dass aus dessen Steinbrüchen auf dem Köddel der Bedarf 
der Dömhiitte „ad opus et stni^uram fabrkae eoclesiae Nuenbuigenais'* für alle Zdt ent 
nonimcn ^vcrdL•n dürfe. Dietrichs Bnucifcr erstreckte sich [jlcicli^citifj niif die H.Tiijiflcirche 
zu l'forta, deren Chor, er am 21. März 1351 bcgnmdet und 12Ö8 vollendet hat. AU er aber 
im Jahre 1273 starb, hinterlieas er das Stift von Schulden bedrückt, die er ihm allerdings — 
wie sein Nachfolger Meinher bezeugt - - nur im Interesse der Domkirche aufgebürdet hatte, 
gewiss durch den Aufwand zu Gunsten des Baues und seiner schmudcreichen Vollendung, 
aowdt Ihm diesfe su erreichen gelang. 

Denn aucli er Iiaf es nicht erlel)(, die Westtürme sich cmporgijjfcln zu sehen, wie am 
Dom von Barobefg, dessen Vorbild man gerade darin treulich bewahrt. Wol aber gebührt 
ihm allen Nachrichten und allen Erwägungen zufolge die vollständige Erbaonng des West* 
ciiorcs zwisclicn diesen Türmen. Dass sein Vorgänger schon einen derartigen Abschluss 
beabsichtigt lial>e, ist allerdin^^s sdtr wahrscheinlich, ebenso gewiss aber, dass die Aus* 
ftihruog Im romanischen Uebergangästile wie in Bamberg (geschehen sein wUrde. Hier in ' 
Naumburg wird mit klarster Hntsciuedenhcit zur Frühgotik übergegangen, und wir haben 
darin entweder den persönlichen Einfluss eines französisch gebildeten Prälaten oder eines 
frait^fisisch geschulten Architekten su suchen; denn eine allgemeine Wandlung des Geschmacks 
in diesen Gegenden auf die wenigen Jahre der Zwischenpause zu schieben, geht nicht wol 
an. Eine Abweichung von dm gegebenen Mafsen zwischen den Anfängen der Türme, 
deren viereckiger Unterbau ^ orliandea war, und von dein spationiauischen Stile, wie sie liier 
vorliegt, ist nur als bewusste Entscheidung zu erklären. G^en die neuenflngs auIjsetaiiAte 
.Meinung, Rischof Engelhard könne auch der Erbauer des Westcborea, wie er dasteht, 

0 FMt longm am llAfkua Van coniniilaNm fimul* ml Maicyuaii tttut. pfoauatfoM a . piuicb eleeU* 
• nagit laliw ^/um tumaltm •nctMit, (taiit bagll Chm. M Mmdicn, Scrifi«. Rm. G«im. II). , 
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ge%vescn sein,*) spricht cndlicli der Jnhnit des offenen Briefes von Bischof Dietrich aus dem 
Jahre 1349. Die Rdhe der Stifter, die daris aufgefiiiut wird, masste notwendig mit den 

Stnnilhtkfcni im Chore lihcrcinsttmmen, die bei seiner Erbauung darin angestellt WOrdaa 
sind und mit den Werkstücken selbst zusamtncnhängeo. 

Dazu kommt in «weiter Unie wenigsten» der Unutmd, daas in den 'goUi;chen GlaS' 

fensfcrn dieses Raumes, von denen tüc Hcclucibiingen seif Gtoilzscli (Dcscrijjtio Salae fltivii, 
Upsiae 1584) und Zadcrs liaodschriftlichc Clironik Auskunft geben, neben älteren Bischöfen 
BUchEngelbüd mit Namensunterschrift dargestellt war, nicht aber sein NadifolgerDietricli selber» 
— eine Verherrlichung der eigenen Person, wie sie damals noch nicht vorgekommen wäre.*) 

Die Hauptsache bleibt die Architektur dieses Westchorcs selbt, der in den Urkunden 
der nächsten Fdgeseit stets zum Unterschied vom östlichen als „der neue Chor" bezeichnet 
wird.*) Sein Grundrias sctfiillt in r.uei Abteilungen: das unmittelbar an das Mittelschiff der 
Kirche anstossende, niir einen Meter breilere und durch die Lettnerwand von ihm getrennte 
Quadrat, das mit einem sechstciligen Kreu7.ße^vö|be getleckt ist, und dessen zweite Hälfte 
erst Uber die Fhichtlinir der beiden WesttUrme hinausragt, und dann das anstossende Potygon- 
stück, das fünf Seiten eines Achtecks entfaltet, wobei die Axe normnl zur Aciiteckseitc steht. 
Dieses Chorhaupt ist als eigcntliclies* Altarhaus um fünf Stufen iiber den Vorraum erhöht 
und durch atlirkere Pfeiler, ans denen iUnfZweidrittelsaulen abTrtiger der Haupt* und Kreuz- 
gurte 7,\visc!ien Kchlonpcn liervottrcten, von dem quadrati.schen Teil geschieden. 

Beide heitenwände dieses Vorraumes sind unten über einem Sockel mit reicher Ülend> 
arkatur gegliedert, die bis zur H6he der Pensteibrtislungen aufsteigt und auf tNÜdachiU' 
artiger massiver Vorkragung. welche die (""icsliiluand hekriirii, eiiu ii schmnlen I.nnr^.mg tragt. 
Dieser olfnet zwtscltcn schlanken Säulchcn seine ziemlich eng gestellte; Arkadenreihe, mit 
Spitzgiebel über jedem Ik^^en, und zieht sieh auch im Altarhaus zwischen den Fenstern 
hemm. In der ersten Hälfte des quadratischen Chorraums, die zwischen den Türmen liegt, 
fehlte diese Zwerggalerie ursprünglich; denn hier, wo jene rechteckigen Zn-i sehen räume vor- 
handen sind, durch «Ke man aus den SeKensdiiflim zu den Wendeltreppen gelangt, die ins 
Obergesdioss der Türme führen, nahm die Stelle der jetzigen Orgelbühnen je ein hoher 
Spitzbogen ein, der zwischen den nächsten Wandpfcilcrn bis zur Höhe der Gewölbkappe 
emporsteigend, aieh httben und drtiben auftat. So endigte auf beiden Seiten auch an der 
Gränze dieser weiten Oeffiiungen die Reihe der Statuen, und die tteiden Figuren der Sänger 

*) Im ^tfimmm du Bwmgpmmammu m Aimmhtrg 9. S. ttf7 «cHtebl der BmnrcHmchlcr llcmmhi(er dkM 

AtKichl. M einer lorgfaitigen Kunmlunc und Vetgleichun); der Steinmettxelchen, die nach Leptlu* 
^ ,4tin äiKsem Mauerwerk, wie iui Innern lieider Chore, )edoch nur am Schlins derselben Torkominen", 
da! r sIlIi üitn dir inrtkn Qtdige TaUache ergflicii, <l.n- snnnl nni Choi der Kirche zu ITorta (den 
urkundlich IJicUich Ii von 1151 12O8 erbnnt), nl< «ach ain Osichor de» Nnumburger Dornen gnn« 
diCKibCH StCinaiClnetchen sich linden, nährend der Wettchor ganz andre hat. Dabei «iir vor Allein 

ff ii MCHt ANB»bc Iber 41c SteUen, wo *ie «ich finden erfoideilich fcweiCBi denn um das (otische 
ChorhMpt ImOilea dctDomc*. du dem XIV. Jchrkundcri uigdriM, faum a ridh dodi afclit iHUidtid. 
KbeiiM) i«t im We^lchor die Restauration ron 1517 H t m a ttokb ^te«, dctC« JnlntMalll *M\ tbCT dem 

MittelfensSer d« Innern einj;ej;rRben findet. 

*) Meniniinnrrs , Nticlm ei*", <|t(s liirr nnT ili-n >; Krii^UTii dir ftstcii ii Uivclioie ilnrccstcUt Rcwc^tn ^fin 
mUxtlen. »i*a nicht Kngelhaid, wie man nur rältchlich aus dein Nninrn ..Gberhard" hcraui^gelcsen 
habe, ist eine willkOiliche Conslruktion. l'nd der Name dieses Bisch^^'v • [ i>^78) iMteleauf seinem Grat»- 
Stcin vtelmekr „llebettMnlwi". (Vgl. I^iai, Cati, der BitiJU/t Jei Ht^a MMmOirg, I. 1846^ 

*) Ilm lititc KmifiwSlte dct MiltriMhüi» «ckciM bei BrtaMMs de» Weetebens «mcaerl odet vmtItM 
>H tcla, dem et bM MbtMiK'w Ztcmt tn ScblntHtebi md ttippenf deten die Kbripa Jach« mlbebfcn. 
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und Propheten, David und Salomo, die man beider neuesten Herstellung hinzugelugt hat, 
gehen uns nichts an, «s sd denn da abadiFcckcnde Beispiele von der Leerheit moderner 

NnclKihmungen oder nis tinherechiq{te EindringKiige, denen man die Rolle rnttglidist nidita- 
sagender Luckenbüsser zugemutet. 

Die Blendaricatur tntt ihren (rühgotischen Kieeblatlbfigen, hinter dem CItorgeslitI von 

1517, wird in ähnlicher Weise auch an der Iniunwaiul des Lettners hingeführt. Zu beiden 
Seiten' des zweiteiligen Eingangs, der mit einem I'aar gleichseitiger Spitzbogen ubenvöibt 
Ist,' treten mit mehr ab vollem Halbkreise zwei Wendebtiegen hervor. Durch rund bogige 
TüröfTnungcn dicht am I.cttnertor zugänglich, bildet ihr durchsichtiges, aus dem Zwölfeck 
konstruirtes Gehäuse nach dem Chor zu eine doppelte, der Spindel folgende Zu erggak-ric, 
deren Säulen im unteren Geschoss geradlinig verbunden, den Stufen folgend abgetreppt, im 
oberen Geschoss mit kürzer werdenden Schäften durch schmale Spitzbogen zusammengefasst 
werden, über denen ein sechsseitiges Gesims das lufti;4e Turmchen gerade abschlicsst. Sic 
erinnern durchaus an ähnliche Schneckenstiegen in französischen Kathedralen, wie in Notre 
Pame von I'aris und im Glockenturm von Rheims. 

In diesen Sault-n, Spitzbogen und CicljclJ.ichunjjcii Iicrrscht in maiinicliralti^cr Grösse 
doch durchhin der uamliche Charakter, genau dicidbe tirundfonn. lJurcljwcg bestellen die 
Säulenfüsse in einem sehr platten in der Mitte eingedrückten Pfuhle, einer umgekdutm 
Schale vergleichbar, und einem scliarft,!! Ringe dariibfr, dnrcli tiefen Einschnitt getrennt. 
Das Kapitell älinelt in seiner i'^'orm einer schlanken Vase, auf die kleine ßUscliel oder Zu'eige 
verschiedenartigen Laubw«fcs au%e]egt shid, dessen tief unterschnittene Ränder ftel ans dem 
in Scliatten vertieften Grunde liervortrctcn. Die schmalen, fast lanctttf irmigen Högcn sind mit 
Kreissegmenten ausgelegt, deren Nasen sich zuaamn^enneigen, so dnssdic auch in spatronianischer 
Zeit schön vidbeli^te Dreigliedetung entsteht, als hätten wir ebie Uebersetsung des Chor- 
Innern von Gelnhausen in Sijitzhogen vor uns. Dieselbe vornehme ränfachlicit und Strenge der 
Friihgotik zeichnet die zweiteiligen Fenster aus, deren Rundstabe, mit Kapitellchen bekrönt, 
nur schlichtes Mafswerk mit st e ri ^eiQlUem Kreis über dem innem Bogenpaar tragen. 

Die nämlichen I'^ormen, wie im Westchor finden sich nun alier genau auch im ersten 
achteckigen Obergcsclioss des nördlichen Turmes wieder, der allein über dat ältcrn vier- 
ccldgeq Unterbau emporgedieh.') Die Ausstattung mit oflenen poIygonen Ecktünnen und 
dem breiten Kleebiattbogen, der als Wandzicrrat über dem Fenster sich zwischen diesen 
TUrmclungen ausspannt, — alle Einsdheiten beweisen den engsten Zusammenhang mit der 
'einheitlichen Ausstattung des Chorraumes selbst, so dass wir annehmen dürfen, bis hierher 
seien Bischof Dietrich und sein Baumeister in der Durchfuhrung des Vorhabens gelangt. 
Nach dem Ahschluss des MiltelscIiitiVs durch das westliche Cliorhaupt schreiben wh ihnen 
auch die Bckronung des Ganzen mit den Westtürmen zu, die nur aichl vullcndct ward. 
Der Tod des Kirchenfürsten unterbrach seinen Baubetrieb. Sein Nachfolger sah die Finanten 
des .Stiftes durch die fortdauernden Ausgaben unter Kngelhard und Dietrich so zerrüttet, 
dass er i-iait gebot. Und die kaiscrlose Zeit, wo das Stitt von Raubrittern zu leiden hatte, 
wandte den $lna Jahrtdiote lang auf andeve Dbige, 

■ *) An KArgetim*. da« »ich «uttcn unter der Fen»tcrlirU»tung des Chorct liinziclil, findet »ich (;cniiu i1ic>cU<e 
Veraieruog, die ■!« Krtiaung du Uaterltaiici tnul darauf ßcbauieii cr»l«u CaactmucB am Jl'iuuke 
wiederkehrt, — ein UiMiaad, der Jedcnfalk tir»<riii. ii ui Chor und TimncsKiia» «alcr Lritaag d» 
almtichcn Wcfhacitttn im ZuniMwaitaiig ■iHfcfithrt worden iUd. 
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DIE STANDBILÜHR IM WESTCHOR 

tebendigsten Zcugeti für den Anspruch des Kschob Dietrich II (1244— 1272) als 
Erbauer des WcstcUores und Vollender seines Schmuckes gerühmt zu ncrdcn, sind die 
Stifterstntiicn, welche plcichzcitig darin aufgestellt \mrdcn. .Denn Bischof Diclricli, iler in 
scinaii I^rlass vom Jahre 1 249 mit Anerkennung der ersten Begründer seiner Kirche gedenkt 
und eine Reihe von ihnen namentlich aufzählt, stand zu den dargestellten Personen in einem 
vcnvandtschafllichcn \'crli;ilti)is, ilass er «jie nU Ahnen seines eigenen Stammes bcfracliten 
konnte. Er war, wie gesagt, ein Hrxidcr Markgraf Heinrichs des Erlaucliten von Meissen, 
ein Sohn Dietrichs des bedrängten, gehörte also dem Hause der Wettiner an. und die Mehr- 
zahl der Stifter und Stiftcrinnen, rlrc er nh vornehnisle Wnitater seiner Kirche feiern durfte, 
waren seine eigenen ücsclilcchlsvorfahrcn, die Schutzpatrone seines Amtes und Ansciiens, 
denen er sdbflt senie Erhebui^ lieber als seinem grossen Bruder zuschrieb. 



Vorbemerkungen 

Elf Namen nennt sein Aufruf an die Gläubigen seines Bistums, dem Beispid dieser 

Frommen zu folgen, sechs Männer und fünf l-'rauen. Und in dem ChorbaUi den er dann 
errichtete, fanden sicli dem einheitlichen Plane entsprechend, dem man sicher von Anfang 
Ijis zu Entle in der Durchführung treu blieb, acht bis zwölf Plätze, die für Statuen vcrucrt- 
bar waren: vier an den Pfeilern des Chorhauptes zwischen seinen fünf Fenstern und vier an 
den ]'.< kpfeilcrn des anstossenden Rechtecks, bis an die grossen RogenöfTn mitten de! \ ordcni 
Ilaiftc des Chorquadrats, zwischen deren Eckpfeilern nach der Kirche zu sich die l^ttner- 
wand erhebt. Dem Gmndriss nach könnte man beabsichtigt haben, auch diese liussersteti 
Granzpfeilci des Chores pc«^en dn5 Mitfclscliiff zu in die Anor<hiunp der Statuen einzubc- 
ziehen, auch hier Konsolen und Baldachine anzubringen, bis man sich klar ward, dass da- 
durch der intimere Charakter der gescldossenen Versammlung aufgegeben und der Bedeutung 
der I,cttncrwand widersprochen würde. Dacjegen muss es von vornherein festgestanden 
liaben, die stärkeren Hauptpfeiler, welche den quadratischen Chorraum vom polygonen Altar- 
haus scheiden, lUr je xwd Figuren zu benutzen, und an ihnen die beiden vornehmsten Stifter, 
die ersten Begtibider des Bisdiofesitzea in Naumburg, ein BrUderpaar, mit ihren Gemafinnett 
aufzustellen. 

So ergaben «ich in dem Innenraum zeihn Plätze, die mit der Haup^iederung der ganzen 
Architektuir auGl Engste zusammenhiengen und gleichsam die Träger der Wölbung selbst 
persomScieren. Und erst, wetm man über die Zehnzahl hinau^ben wollte und doch die 
Ünssersten Eckpfeiler Uber der Lettnerwand, nicht beuM|Mnidicn. modite «1 dem Auskunfis- 
mittel fsegtitleu werden, das wir tatsadilich benutzt sehen : hi der Arindenreihe der triforienShn- 
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Uchea Giilerie an den beiden Seiten des Chorraumes, .ilso In der Mitte zwischen xwel fest 

gegebenen Plätzen noch ]c eine Konsole einzuordnen. Dies konnte, auch olme notwendigen 
Zus^nunenhang mit dem Organismus des ßaues, doch zum Vorteil des dekarativen Zusammen- 
halts geachehen und verstlflete das Gefühl godilostener Rethung. 

Wahrend der bischöfliche Erlnss liur elf Nnmcn von Stiftern und Sliftcrinnen aufzählt, 
sind in dem Chore jetzt die soeben angegebenen l'latze alle zwölf besetzt. I^nge Zeit 
. allerdings nt die eingeschaltete Konsole inmitten der Arkadenrethe links vom Eintralenden 
leer gewesen'), und frühere Forscher haben aus der Elfzahl des Briefes von 1240 den Schluss 
gezogen, diese z\vö]fte Spelle sei auch oiemab ausgefüllt gewesen. Sie ItabeA die eine Figur, 
die, kopflos und sonst verstämmelt. in den Nebenräumen anfj^efiinden. jetzt et^Snat als 
zwölfte dasteht, fur unzulässig erklärt, und \\oIlen sie hnchstcns nis ein mislungcnes oder 
verunglücktes^ zur Zeit der Entstehung der Ucbrigen bereits verworfenes Werl« gelten 
bucn. *) Der' künstlerische Charakter und der Wert der Arheit hat dabei wenig Beachtung 
gefunden. Aber auch ganz abgesehen von diesem entscheidenden Gesichtspunkt, auf den 
wir später zurüc|ckommen, ist die Begründung der Ansicht auf die £lfzahl der Stifternamen 
in jenem Erlass des Rischofs nicht haltbar. Denp diese Aufi^ung vor dein Beginn des 
^eubaueb kann nur als eine gd^jentliche und vorlaufige angesehen «rerdeUj welche weder 
'die 'Zahl der Stifter und Stif^nnen erschä|>fen will, noch für die Ausfilhniiig der Statuen 
bindende Kraft haben soll. 

Ausser den elf Namen, die der Aufruf des Bischofs Dietrich anführt, finden sidi in den 
alten Moi tuolü<jien noch drei andere Personen, Timo von Kisteritz, Graf Dietmar und Gräfin 
Adelheid gleichwertig mit jenen als Gründer bezeiclinet, deren Todes- oder Geilcnktage ge- 
meiert werden, — also im Ganzen vieraehn Namen. 

Während andrerseits der Hrief des Hischofs sechs mannliche und fünf weihiiche Namen 
enthält, stehen im Chore acht männliche Gestalten (oder, wenn die angezweifelte ausser üe- 
traeht bleibt, doch sieboi) 'und von weiblidien noch Wer. Es ist also jedenßdb im Verlauf 

der Arbeit eine Acndcning der ursprünglich genannten Rcüie erfolgt, vornusgcsctzt. d.nss der 
Stifterzalil in jenem Schriftstück von 1249 überhaupt schon die Uedeutung eines Entwurfes 
für die Aulsteltung von* Statuen beizumessen wäre. 

.■\usserdeni endlich waren die männlichen Statuen auf dem Rand Ihrer Schilde mit 
Namen und Rapg gekennzeichnet, und diese Inschriften sind, wenn auch zum Teil erneuert, 
dodt ndt nur' zwei Ausnahmen noch lesbar und zuverlässig, da sie' durch jenen Erlass oder 
durch die Mortuologien bestätigt werden. 

Folgen wir zuerst jener bischöflichen Urkunde, so treffen wir aus der genannten Stifter- 
- saM dvroh die Inschriften bezeichnet unter d«i Daöfgestdtten hn Westcfaor: 

ECHARTVS . MARCHIO.'am Hauptpfeiler rechts vom Emtritt; iwisehen Chor und 
Altarhaus» neben einer Frau. 

■ SYZZO . COMES . PO. („Doringiae"- wie Lepsius will), 

>) Schon Gi«tariM gnttncli, m/bu amm$ StOtt fim/U datri/Hmtm . . . LIp»Ue M. D. LXXXini 
b erteiltet „UM «Im Mc itatua dcttl", alio 1*1 «i« wol bmm Bisnile i$3a Tcrungiackt. 
P. Leptius, l/titr Jus Aliti tum um,/ Jit StiJ'tir Jei [hmtt tu ffaumiurg umi ärrm StottuH im utsäitMea 
C'A#r. Naumburg 1833. 4". S. 20. Im Uebrigen man tich uiMcre folgtnde DantcUung vielfach auf 
4iMc lorgfumga Monograpbi« und ihre urkunJIicheit MiUeO«iigen bonifen. VgL auch U PuUfldl, Dtnk- 
mUf lUr Smhmtt Jtt Uitl*tril$n in der K, praat. iVtaiiM Smtkum, 1. Lclpdf '^i^— 4J- Dm Dom 
«I NaHBtaiii ind Q,' Pww, 4k MMpafin mm Ittbim mmt 4at Ikaa WHiim, Leipzig lUi. 
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WILHELMVS . COMRS . VNVS . F \ )ATOR\'M. Die In-^clirift ist andersliiiifig er- 
neut. Hinter ihrem lelztai Wort liest man deutlich das alte Miule des Namens LMUS. 

Den ausserdem in der Urkunde vorkommenden Namen CONRADVS . COMES hatte 
die neuerdings wieder ntiffjcstcllfc Stntue erlialtcn. lir ist in scliuarzei» Buchstaben aufpe- 
malt, jedeofalis von moderner Hand, da der Schtldrand nicht wie bei den übrigen vergoldet 
ist, sondem wdss angestrichen. ■) V/it weit Spuren «aatt Inschrift nuf dem ventUaundten 
Werke seihst orlnitfn wnrcn. mu«<; dnhin pcitellt bleiben, da c«;, wie Lepsitis erzählt ,,cr^t 
in neuerer Zeit von einem Kirchner hervorgesucht, mit einem Kopf und Händen von Gyps 
veraehoi, angemalt und hierher gesetzt wofden", nämlidi an die zweite Stelle linket' Hand. 
Jetzt ist sie V'Mi dieser Inschrift f^crciiiipt, -j 

Durch die alten Murtuologicn des Domes werden noch zwei Inschriften bestätigt: 

TINO . DE . KJSTERICZ . QVI . DEDIT . ECCLESIE . SEPTEM . VILLAS. wnd 

ÜITMARVS . COMICS . OCCISVS. 
während die beiden übrig bleibenden Männerligurcn auch mit den beiden in allen Verzdch« 
läamn ferner über!iefert«n Stiltemamen bele;^ werden können: nämlich die *m Hauptpfsfler 
zwischen Chor und Altarlims links, cicr (ksialt Ekkehards ßcgenüber stehende mit dem 
Namen seines Hniders HKK M AN W S . MARCHIO, der hier nebst Gematin. nl^ 1 lauptgriindcr 
des Naumburger Histums dargestellt sein muss, und endlich mit THEODERICVS . COMES 
die erste Figur rechts, die allein noch übrig bleibt. 

Bei den Fr^tirngcstaltcn kommen uns keine Inschriften zu Hülfe, und von den vier 
Dargestellten lassen siel) nur zwei mit voller Sicherheit bestimmen, nämlich die beiden Gc- 
malinnen des Brttdetpaares, die Bischof Dietrichs Brief sogleich zu Anfiing nennt. Neben 
Hermannti": ninrrhio steht Regelyndi s marchionissa; neben Eckehnrdu!? marchio 
Vta marchionissa. Dag^ai bleiben für die übrigen beiden wetbiiclieii Gestalten, die 
einzeln dastehen, ans dem IMef des Bischofii drei Namen z»r Wahl: Gepa comitisa« ^ 
Jlcrchta coniitissa flerburch comitissa, und die Mortuolo^'icn licfcni nocli tlcti 
vierten Adelheidis comitissa. Also statt dreier oder vier weiterer Anw^rteriimen haben 
nur zwei noch ihre Statue criialten, wahrend die Zahl der MSnner Im Bischofserlass bei der 
Errichtung der Standbilder um zwei aus ticn Mortuologic ii \ t rmchrt ward. 

SSmtlichc zehn an den ITeilern des Chorbaiics aufgestellte Statuen sind mit den Werk- 
stücken der Architektur selbst aus dctn Ganzen heraus gemeisselt, und ZAi*ar ebenso wie die 
Konsolen, auf denen sie stehen, und die Haldachine, die in Form von Kirchcnkuppeln oder 
Tiitmcluiij^cn iiiier ihndi In rvorrigiirri. Vs kann also über ihre gleichzeitige ICntstehung mit 
dem ganzen Chorbau, dessen Ausführung sich von 1250 etwa nur bis gegen 1270 hingezc^en 
' haben ma^, gar kein Zweifel aufkommen. Nur die beiden, an zweiter Stelle zu hdden Seiten 
des Chorrnitm5, iiimttfcn flcr Arkndcnrcüic anf^cUrnclitcn Fii^iircii, die vcrstlilcicrle Frau rechts 
und der wiederhergestellte Graf Kunrad links, sind auf ihren Konsolen frei aufgerichtet, jedoch 
mit der Mauer durch einen dsemen Stab« der dtweh den Leib der Statue gdit, befestigt. ^ 

'I DerZitidui« Haadi v«ti I'uUiidv. lartl 17. h»i%. Z.„— RAIIVS. MAC.COMKS"geleMli, wobei eine VerwecM- 
Iwig mit 4em bciülMiiUtcii Conrad 4m Ckmcii «on Wcttiii imtergcbnifeB wlitt, «hm MboN im XVI. )itj 

■j Im Pw u tM nm dn DonigTBiiaMiiiiii «an itjC htMhttt de» BMtmknclMer ifenmiagcr: „Bm «on den 
Figuren (llermiinn) [soll hd»en K6iua<i] »leht nicht «n dem für sie bMtiminten Tlalxe, tMden liegt 
in iler Vorhalle der Krypta, und wird bold iliren ursprünglichen I'litt wieder einnehmen, wenn sie 
erst »0« den argen VeistiinuMcKmcen des 17. J«hrln:n(1cr(^ geheilt »ein wird." 

■>) So k«uen Fuiuleh (S. SjX Lepsii» u. A. mrf die Verrauiung, die Fr*oeuge*talt Mt cnt »pSter, — „«X<m nach 
dm Btande VM tsjs" — hfaKigcIliKl. — «ine And^ nit der wir «■ wriler ndea abfinden taben. 
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In der Höhe der FeasterbrOstungen und der umhufendeii Galerie aul^stelk, trafen 

allesamt unter der jetzigen Rcm.ilung und Vergoldung, die noch vor dem Rmndc von 1532, 
dessen Spuren sichtbar geblieben, wahrscheinlich bei einer umfassenden Herstellung im 
Jahre 1517 erneuert worden, Ihre filtere -Vei^ldung mit Inschriften in Majuskeln, welche, 
foweit sie noch erkennbar, ebenfalls auf die Zeit um 1260 70 weisen. ') Mit dieser Jahres- 
zahl 1517, die man Uber dem Mittelfenster liest, stimmt es auch durchaus bcAriedigend über- 
etn, wenn tuen Jahre 1512 der Mönch Paul Lange des zugehörigen Klosters- Posau in seiner 
Chronik bei iclitct : ,,als man sihct etlicher graffen siben oder acht in Stej'ne mit j rcn 
Schilden gehawcn auf gut allfrenckisch yp vnser üben frawcn Capcl, die eyn gross teyl des 
Stiftes eynny-mt, welche graffen vnd berrcn alle mit sanipt yrcn frawen werden stifli'er vnd> 
wolteter diese« stiflks zur Numbtifg genannt; als man Hat an yren Schilden, die doch ser 
verblichen aeyn . . . ." 

Ward zur Ausführung dieser Standbilder auch das beste hier verfügbare Steinmaterial 
(nach Lepsius der Sandstein vom Köddcl, nach Otte ein besonders bildsamer Muschelkalk- 
stein) verwendet, so hatte der Hildhauer, um die Figuren aus den tcktonischen Werkstücken, 
und zwar bei den Doppelstatuen zwei aus einem Block herauszuarbeiten, mit unlaugbaren 
Schwierigkeiten zu kämpfen und musstc in der Behandlung an einsyt it Steilen von vornherein 
aui die ergänzende B<:iliülff der Bemaltmf^ rechnen. Der pi tyehrome Schmuck des ganzen 
InnenraujTies, bcsoadcis der Säulen nut itiren reichgemct^äcllca Kapitellen, die Nischen und 
Blendarkaturen, dann die farbigen Glasfenster, die notwendig die ursprijngliche Gesamtwirkung 
mitbestimmen. Alles forderte tlie gleicht; Behandlung nticli für das figürliche Bilchverk. Und 
ditjser mittelalterlichen BemaUmg der Gestalten gebührt noch immer fühlbar genug ein Anted 
an dem Eindruck, den sie auf uns ausüben, obwol der künstlerische Charakter des Farben- 
■■(iiflrags durch die Ergänzungen vom Jahre 1517 mehr o<ler minder lüinbusse erlitten, bei 
einzelnen Werken sich fast völlig vcriuidert hat. Jetzt aber fehlt vor allen Dingen der 
andere Paktor: die Pol)rchrDmie der Ardiitektur, die nach wiederhdtem Reinigen, Tttnchcn 
und Putzen jetzt vollends der niichtemsten F^arblosigkcit Platz gemacht hat, so dass der 
herrliclie Inneiuraum wie ein unvollendet stehen gebliebenes Kunstwerk erscheint, das noch 
der rechten Meisterhand wartet, den Emklang lebendig hervorzutaubem. Denn auf die 
Harmonie der Gesamtwirkung, das merkt man wol, war auch die Bemalung der Statuen mit 
ihren weichen Tönen abgestimmt, und dieser höheren Rücksicht hat auch die. Freude an 
Mfirkliehkeitstreuer Wiedergabe der Trachten sich untergeordnet, die sonst in Stoffen mit 
andersfarbiger Innenseite, in WafTenschmuck und Kleinodien, in Gürtdn und Zienittmen 
Aufforderung genug zu mannichfaltiger Buntheit darboten. 

Auch an der Kleidung erkennen wir eine homogene Gesellschaft, und die einheitliche 
Reihe dieser Kostiimfigtiren bewahrt die Geschlosscnlicit ihres zeitlichen Zusammenhangs. 
Die Männer erscheinen bartlos hh auf Einen, barhaupt oder mit hnrettähnlicher Kappe, mit 
starkem, frei jicruntcrfdUcadcin Haare, gelockt, gekräuselt, abei auch nicht scheuiati^ch ^^u- 
rechtgestutzt. Sie tragen entweder den langen bis auf die Knöchel hinabreichenden Rock, 
der von 'einem Gürtel über den Iliiften rttsammengehalten reiche I'^titen wirft, oder den 
kürzeren Leibrock (Sukkenie) aus weiciierem liewebe, dessen Aermel gegen das Handgelenk 
engrer wcfxlen. .lieber diesen wird dfe ärmellose Tunten (Sduipperan) ohne GUrtd gerade* 
niedertiihigend getragen. Über beide aber me über jenes fürstlichere Kleid der lange weite 

*) BcmhmIms widittR i»t siidi die «aUrkakiM Imcbrilk md da» ClniiliHlMld aai Lsttnir. 
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Mantel iim die Schultern gesclilagcn und über die Brust hin mil einem ßaiide verbunden. 
Einige die<;er Mäntd cc^en auf beiden Seiten der Brust einen dreieck^eo Ueberschlag; sie 
feilen also diese Kif»entiimliclikcit mit ifcii ^T:in?i !ii rlrr T'rnurn. ') — Diese trngen dnnintcr 
ein giirtclloscs, von den Schultern bis um die i lüften schlichtes, dann in volleren) Falten- 
Strom rar Erde fliessendes KIdd. Kinn und Wangen umscMierat ein itnapp anliegendes 
Tuch, da«! „richemfr"; den Kopf bedeckt hi<^ an die Stirn eine steife Rundk.ippe mit plattem 
Boden, um deren gradaursteigcnden Rand sich unten ein goldener Zackenretf, mit Edelsteinen 
und Perlen besetzt, herumzieht: — „Ihr Haupt dne Krone trug. Ob dem Gebende" wie eä im 
Tristan \ nn ]-irA(\r Iici<;<;t. N' ir Miic tc,t stattdessen mit dem Wcilif 1 verschleiert, ohne damit 
Auf das Kleinod an der Brust zu verzicluen. das noch kdn Wimpel verdeckt; sie wird dem* 
nach ab Wihve oder als Nonne anzusprechen sein, giebt aber aii Adel der Herkunft den 
Andern nichts nach. 

Es ist eine vornehme Versammlung aus fürstlichem Stamm«, wie de bd fderlicher 
Gdegetdidt sich eingefunden. Der Künstler aber hat es verstanden die an steh etwas dU'» 

förmige Aulgabe ruhig dastehender Gcwandfiguren durch den Wtchs(>l der < inf<tchen Motive, 
die er auswählt und vereinigt, mannichfaltig auszubeuten und auch so das GefiihI indivi*' 
dudlen Gebahrens inmitten eines glcicii gesitteten Kreises hervorzubriitgc». 



Dil- STATUEN DER STIFTER 

■' . • . 

ßei der Betrachtung der Statuenreihe selbst empfiehlt es sich, sie in drei Gruppen xu 
je vier Gestalten zu sondern. Das erleichtert nicht allein die Uebersicht, sondern enbpricht 
auch ihrer Aufstellung, wie dem Grade ihrer Zusammengehörigkdt im engeren Sinne. Die 
afthitektonischcn Gesetze der Raumbildung wirken hier weiter auf die künstlerischen Ab- * 
sichten der Atuirdnung inncrli.Tlh iliescs Raumes. Der Bildhauer reicht dem f!aumei<;ter in 
brüderlichem Einverständnis die Hand und bewahrt doch die volle Freiheit seines scibälandigen 
. Sehalfetts, ja er sichert dcli erst so den festen Zusammenhalt unter seinen eigenen Gebilden, 
den er unter jijleichgt-nrtrtrn Wrseii knuin allein liiitte erreic lien können. Die Gemeinschaft 
ist so innig, dass man gefragt iiat, ob nicht beide Künstler nur eine Person gewesen. 

Den vier Pfeilern des Polygonschlosses in ihrer radialen Stdtung zum Mittdpankt der 
Wölbung geseilt, stehen die vier Gestalten ;r\vi«chcn den Fenstern In dopp,c! paariger Ab- 
hängigkeit vom Altar in der Mitte. An den iiauptpfeitern zwisdien Altarliaus und Chor 
eofsprechen die beiden Paare links und rechts, einander dem Gcsditedtte nach m diagoiialer 
Syaunetrte, hidem auf beiden Seiten der Mann zur Rechten seiner Gattin hcrzutritt Da^ 

*) B» if I »ha nicht richtig, wenn Weiu, KtMmkmtJt II, S. 366 meint, ctie>er dreiechi)' cndigCNdC UÜrtr- ' 
■■Magkncan, dw Mit dm Mitte dn I J. JabrhundciU ««rkooimi, ici tm d«m weiblichen Ko«Mni ti|m 
g«w<m. Br Rnd«! aieh bcwmdcra dttHttdi bete MsikgiBr tlcnmmi imd Gisf Knamd, kamt aber 
«Mh auf 4cm CmbMal 4e< jui|en Halm am Om ni M fiaabatg «vr, ' 

3 
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gegen waltet vor der Scinv cile des A'lerheiligsten die iiamliciic Anor uiiung zu iitchen je 2wei 
Angehörigen der beiden Geachiechter in umgekehrtem Sinne, und in anderem Atwtmii. 

Wir folgen dem Ciriiiid^'csctz der Architektur, wie der historischen Mcdrirtting, wenn 
wir die mittlere Gruppe an dcii Cirajupfcilcrn zwischen den beiden Ikstandteilen der Lhor- 
kapelle xtient ins Auge fassen, dann die innere (jruppe des Altarhauses, und zuletzt die 
. änsscrc Gruppe des Vurraunies folgen lassen. Zu dem j^U iclu ii We^e ihiIIl;! auch die Kuck- 
sicht auf die venvandtschaftlichen Beziehungen der l'crsonen und auf die liestiminung der 
Namen bei den letxten Vier, wo die inschriltlidie Iteteichnuag nicht critalten ist. 



Die Mittelgruppe 

Schon die Aufstdiung an dem wichtigsten Pfeilerpaar des Chorbaues, dem Altlr zu- 
nächst, muas dazu \crnnlassen, in den vier Standbildern liie vürnelinisten Stifter des Domes 
ZU ericenueiu Der Name JtCi-iARTVS . MARCHIO auf dein Schilde des Einen reicltt aus. 
die vier Personen mit Hfiire der geschichtliclien Ueberttefening zu bestimmen. 

Der erste Plalz unter dem Griindcrn des Naumlniri^er Stiftes ^jebiilnt den beiden ' 
Söhnen des Markgrafen Ekkehard 1 von Meissen, der unter Otto III die Granzen des Reidies 
so tapfer gegen die slavischen Nachbarn beschirmt, dann aber als Mitbewerber Heinrielis H • 
die Hand nach der Krone ausgestreckt hatte, und iqp2 zu l^ölde ermordet • war. Sein ältester 
Sohn Hermann heiratete, wahrscheinlicli ein Jahr darauf, die zweite Tochter Herzog Koleslavs 
von Polen, der 1018 sogar noch sein Schwager ward. ■) Kegelindis marchionissa nennen 
sie die Mortuologien und der Ikicfdes liischnfsDietrich, wo sie ,ils Stifkerin gefeiert wird,*) 
, — Der zweite Siohn. der den Namen des Vaters tni^, I"l;keharil 11 war mit Uta, einer 
Scitwcster Ksicos von Rallenstadt vermalt, und kam durch die Heirat dieses Schwagers mit 
Mathilde,, einer Halbschwester der Kaiserin Gi^la, in verwamteehnfUiche Beziehung zmn 
salischen Herrscherhaus. Hei Kaiser Konrnds und Giselas Solin Heinrich HI erwarb er sich' 
den Ehrennamen »des Cetreuestcn seiner Getreuen**, dem er keine lütte versage, und hat 
ihm wrldich in Zehen der Not als Ratgeber und in schweren Kriegen gegen Böhmen und • 
Ungnrn als Bcfohlshabcr ruhmvoll pcniip zur Seite {gestanden. Aber auch ihn driickte cif|c 
dunkle Tat, zu der ihn sein Ehrgeiz hingerissen: er liess im Jahre 1034 den Gatten seiner 
jüngsten Schwester, Dietrich „e tribu Bozici'% den Stammvater des Wettiaiachen Hauses 
meuchlerisch umbringen, als er zum Lohn fin tapfere Kampfe ilie MarkgraliEIIWiirdc der 
Lausitz erhielt, auf die wol Ekkehard selbst sich näheres Anrecht bciinafa. 

Die Ellen beider ßriidei; waren kinderlos geblieben; dn dritter ihres Stammes, Gunter, 
dem geistlichen Stande angeliorig, starb als Erzbischof von Salzburg 1025 -So kamen die 
beiden reichbegüterten Eurstaipaare auf den Gedanken, zu Naumburg, iiunitteu ihrer Erb- 

')Er erblcll, duri;Ii den Fiiciiciiüclilii^» zu lijutitii, die Ilainl Oil.is Toiliirr ElkclianU I. Vj;l. Rocpcll, 
GfuÄ. i'fifn i. ä. 163. und (). Pokse, Jt,: Maik^vajta mm Mthttn uuj Jat Umii M'tUm Int tu Konrad 

■)I)*a>it l*t «ml 4if AmuAme M*fCiCfelo«M, dm» Hcranna »Ich IM7 nit 0«4ils der VTItiM LsAm von 
WalbMli Wied« VHMihlt ImU (Fhw, a. a Üw S*>: «■••H»«* hüm ImI der Slineac der UicMIt 
HelMK Khche inNeualMUf fdalit he|,en. Ifcmemi awlidwB S4. Okt. löji und 17. Dec. 1030. 
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guter, gdstlidie Sttfknngen tu «rrichtefi, uod betrieben angefegendieh dfe Uebertmijung des 

Bischofssit^f; \ on Zeitz liicrluT in <tr)s neu erwachsende, init Markt und Mauern ausgestattete 
Städtchen, ') dem besonders Mkkelinrd iiocli manche l-'ördcrung vermittelte, *) u'ährend er 
seine Schwester, der nach sehwäbischein Rechte wd Icein Eibanspnich zustand, mit ihren 
sähheichen Kindern ttbefigieng nnd König Heinrich zum Erben bestellte. 

Hermann ttnd Regcinuiis 

Maricg raf Hermann*! erscheint hier als nicht eben grosse Gewalt von untersetztem 
Bau. doch durchaus jugendlich. Das liegt «im Teil an der Haltung. Er steht mit -der 
linken Schulter nah am I'fciler, legt die Hand dieses Armes, dessen Elbogen vom Mantel 
bedeckt ist, auf dt n Rand seines neben ihm, mit der Dreieckspitze auf den Itoden pcsctzten 
Schildes und bcrulirl mit den vordersten l inpern das Scinvert, dessen Griff nur liintcr dem 
oberen Schildrand, wie die Scheidenspitze unten, hervorsieht. In schiiciUen niliiceii Falten 
hängt die ärmellose Tunira. auf der Brust mit Knöpfen statt des Kleinods geschlossen, bis 
Über die Knucliel der glatt beschuhten Ftjssc nieder, wahrend die Rechte den seithchen 
Rand des Mantds fasst und, mit leiser Biegung des Armes im BegriflT dies Mantelende quer - 
herüber 711 schlagen, doch die F^cwet^iinp; hemmt, wvW ir^jenrl eine AHIenkiinp die Gedanken 
gefangen nimmt.') Die Wendung des Hauptes und der Ausdruck seiner iiugc erklaren dies 
llenehmen, das sonst wol mehr als bescheiden, iast verlegen erschiene. Der Kopf mit 
dem vorne kurz auf die Stirn fallenden, seitlich voll, hcrabnallrncten Lockenhaar, ist sanft 
gegen die linke Schulter geneigt; die geschlossenen Lippen schieben sich leise vor, die, 
Augenbrauen siehen sich zusammen, vind der aufgeschlagene Blick richtet sich fast einwärts ' 
gekehrt zur Höhe, So gewinnen die jugendlichtn Züge des bartlosen An^csiclits im \'crcin 
mit der Neigung des Kopfes den unverkennbaren Ausdruck der Rührung und geben erst 
der ganzen jünglingshaften Gestalt ihren eigentlichen Sinn: lautere hingebende Frömmigicdt. 

Neben diesem Bilde deut.scher Gemüt^tiefe kann auch die Bedeutung des Ausdrucks 
im Antlitz der zugehörigen weiblichen Figur keinem Zweifel unterliegen. Kegelindis^) sclieint 
vu^nliglich zu lächeln, ja zu grinsen, und hat so zu dem alten Küatermärchen von der 
lachenden Hraut Veranlassung g^dien. Aber diese moderne Ausl^ung der hier auftretend«! 

*)Vlelktetil gefclmh <ne< iiclion *nrbrreSteii<) bfi ibi«r Anwesenheit In Ttom nr Kai<rr1iT6mnit! Koimuh If. 
im I;ilir Iii2;. l'ir l'tkiiMlf C»,! S:i\ ikf;. I. l_ nn v-in Mär« 1031 \|'rii:1)i njlUili.h in 

tll.lklitrr Vctdiciiuiij; iHif »om Kaistr: .,iinpelravit |(,unnrii<lu«) IwirflF P'*> coosilio Mio «I siiotuni, 
mn\iine llunfreili Ma|;he1>iir|;en»i< arcliirpUcnpi rt flililluanli, 'jui tunc incdiocritnii Cic-n^i« HehMle 
|tKiidebat, quod duo principe* vMclk«« Herimannus nnichio et fnitr «ja» EckchirdM, hctcdilaMi mmih 
dm « bwtl» aposiont PHio et Ptalo |Wr nsuM» tnpCfntoik owtwtaranb" Sidwr iptdie mdi der 
S(i«ii der Bitder mit Mm Pitiura Mencbtttf icU 1018 dabei eine RoU^ bcMttdcn McMem cle w*' 
Cebrn« die Neumln rqrr I r Atm Biwlior llruno anceboleM. 

'lEUrhnrJ »»ait> i'liii.'liili \ \\<\r ]-x\v.\-\\ S< in I tMlr-lap wird im NanMiliur^Tr Mnrlnologium nngcgcbcN 

„tlcctiirdiis Miin:l<in ob. d. Timmhei q Frlir. xrpultu't in nioiiasterio", im Nrcio|n|>)uin eine» 

l(«nilirt|;i<chen Mi«iile auf VIII. Kai. Fcltr, vpl. HirMli, jalirb. II«jnr. II, B, I. S. $$0, Küiii|; H«in- 
fleh III w«( tun UcgiSbni» In KaumlMMg, K«i*ei Koniid fol|lc aleo wol dem Rai und Wunsch d«r 
BrSdcr, Anden ancUt Hieula«, yakrMttfr KmraJt II. I. S. 

») Tafel I. 

Ikide Slaluen waren, »ic L.ep>.ius l8a> l>e>lthlet, bcK)>ädi|;t. vor<a|;licl> die mtiiDlicbe, an «cichec der 
rechie Fun tmd du Teil de« «m der ReelncH gtbeltenen Mwidi fehlte, 
») Tafel Jl. 
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Physiognomie darf uns nicht darüber täuschen, dass clier dM 'Gegtotdl gemeint tot. Kicht 
um einen Anflug von FrivoHtat im Gottesliause handelt es sich. — ebensowenig wie bei 
archaischen Götterbildern der griechischen Kunst, — sondern um den Ausdruck inniger Teil- 
nahme; verbunden mit freundlicher, gutherziger Sinneaart. Es ist ein rundes, voihvaiigtges 
Frauenantlitz von ziemlich derber Bildung, zu »lern man tiinvillkürlich die rarlienfrisclit; einer 
ländlichen Schönen hinzudenkt. Melir von der Seite L,'c:>elien uffciibart es die iiicistui liehe 
Boitinuntheit der Arbeit ebenso wie die Lieben ^w iiriligkdt dieser gesunden Natur. Die 

■ Winkel des nicht eben kleinen Mundes sind in die Hohe gezogen und graben sich tief in 
die umgebenden Fettpolster ein; die NascnHugcj sind geblolit und straif gespannt; die Augen 
werden von den, fldsdiigen, in die Breite gehenden Lidern eingeideninit und bllcfcen — 
scheinbar im glücklichsten Humor - - heraus •) 

Das nämliche Mienenspiel Anden wir bei den klugen Jungfrauen an der Brautpforte des 
Magdeburger Domes,*) besonders ^n der zweiten vom Eingang her, d. h. an bildweri<en einer 
noch nah verwandten Schule, die doch bereits in der Gestaltung sdbst entschieden gotisdien 
Stil pflcnbaren und schon dem 14. Jahrhundert, wenn auch noch dem ersten Decennium 
angehören. Und wie viel tiit hier gerade die' Wiederkehr des nämlichen Typus: „diebreiten 
vollen Gesichter und fast gewöhnlichen Formen, <lie an slavische Modelle erinnern." Wie 
bei der Tochter Doleslavs von I'olen in Naumburg erkennt man ihn an zwei wichtigen Be- 
legstücken, wo die Absicht des KUnatlers in netreflf der augenblicklichen Stimmung garnicht 
zweifelhaft sein Itann : an /vs ci Verkündigungsengeln, deren Einer im Chorumgang des Magde- 
burgcr Domes untergebracht ist, waliiend der Andre am Georgenchor des Domes zu Ham- 
bei^ wenigstens seine Stelle vor Marin behauptet. — d. h. an zwei Orten, die wir als 
Sussersle Griinzpunktc der grossen wotverzweigten Bildnerschule betiacliten, in der sich 
unsere Forschung bewegt 

. Auch der Kopf dieser poim.schen 1- Hrstentochter. mit den breiten Backenknochen zivischen 
dem Gebende und dem kronenarti^en Aufputz, sitzt auf starkem Halse, gegen den die Schulter^ 
schmal erscheinen. Kleid und Mantel sind einfach wie die Haltung. Der rechte Arm, halb 
vom Mantel bedeckt,, ist vor die Brust gehoben, und die Finger der Hand fassen in das 
Qderband des Mantels und ziehen es herab. -~ ein gans herfcSmmlichea, ■ an zahlreichen 
Standbildern und Grabfiguren die .er Zi it wiederholtes Motiv, — während die Linke, etwas 
tiefer darunter, iiber den Leib gel<^t, die beiden Tuchmassen zusammengreift, so dass von 
diesem Mittelpunkt die Falten des Stoffes stralenfomiig abwärts gehen und mit ihren Säumen 
schlängelnde Handlinien bilden. So hebt sich unter dem reichen Fall des Gewandes nur 
das rechte, leise nachgezogene Bein in deutlichem Umriss unter der Hülle heraus, un l tpVht 
der ganzci) Gestalt in ihrcf leichten Wendung gegen die Mitte des Raumes zu eine :3chiank 

" heit und Anniirt, die man, bei so behaglicher Gutmätigbeit in den Zügen, kaum erwartet 

Auch bei fleni güriütigsten, natürlich für den Stamlpunkt im Cliorraunie vor den Stufen 
, des Altarhauscs berechneten Anblick, behalt dieses I'aar zur Lmken den vorwiegenden 
Chvater des achliditea, fast anun-udialoscn Wesens, wenn das Auge gleichzeitig hinüber* 
. üdiweilt zu dem brüderlichen Paar an der rechte» Seite. 

I>ie$e WitkuAg k«mtBl ttUrisci» ctuat auf Keclmung der (iUixtlellcn und ScbinuUfleckcn im heuiigcD 
Zusund dtr ttAuamittt dahtr MKh 41* tmuM^ YHriuiiig dci G«w«imIc» n^M i« iiiiiwff piwt. Auf' 
palunc, 

*) fhothogr, «Ott B, v. Fbttmll, MittOaUirt. Am- tmi Aiuut-Umh^tin- im itc pM iirg, 
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Ekkehard und Uta 

iisstcfi wir nicht, dass in der (icmaiin liickeluirds des Jiingerti. Uta •) eine Schwester 
Estcos von naltcnsüidt, d« Stammvaters der Askamer xu erkennen sei,^ wir würden diese 

durchaus königliche Krsclieiiuing weit hoher anspfedlCB. Hier ist dem Künstler ein deutsches 
Frauenbüd gelungen, dns Ilolicit und Liebreiz in wunderbarem Mafse vereinigt. Auch sie 
ist durchaus auf den Anblick vom I-^mgang her berechnet, also rechts vom Beschauer, 
A\-ährend alle bisherigen Abbüdungen sie» der bequemeren Beleuchtung halber, grade von den 
l"ensteiii iIcs ( horhauj)tcs ans aiff<»cimmm("n zeigen, wo durch den schweren Mantel mit 
seinem hocli emporgehobenen Kragen der lunciruck der Starrheit überwiegt, und das rciciie 
Leben, das nach der Hauptseite entAttet wird, völlig verdeckt bleibt. Als wehe die kalte 
Zugluft durch die offenen Chorfcnstcr ungehitnicrt herein und trcfTe eTnpfindh'di an Hals und 
Wange, so zieht sich die J'urstin mit der Rechten den MaiUelkragen über Ohr und Kion; — 
oder rinnt gar, wie die Sage will, eine Träne verstolen auf das Tuch? — jedenfalb erhöht 
dir Wirkung von Srhnttcn und Licht, die durch dies N'orlialfcn des Stoffes entsteht, den 
cigentuniliciten Reiz ihres ovalen, feingeschnittenen Angesichts. Zu der kunstreichen Krone, 
deren Lilienzacken über den Rand der Mutze emporragen, und der stttigen Rinde scheint 
ein l'nnr iipi>i'^i.r Zi'[)fi_' tlis i^nMifjcn Icichtf^ckrauscltc-n Ilanrcs tind ein I'anr tiefblauer Augen 
zu gehören, und so das uainliclic Ideal einer deutschen Iidclfrau hervorzutrctai, das derber 
freilich und ungeschickter an den Chorschninken zu Haiberstadt und Hildesiieim als Mutter' 
gottes versucht ward. Hier wäre es in seiner ganzen Reinheit vollendet, und Fiorillo hat 
Recht vom „schönsten Madonnengesicht" zu reden. 

Auch hier liegt in den iinicrn Winkeln der Augen, in den vorgeschobenen Lippen ein 
Anflug von Wehmut. Und diesen Zeichen des Seelenlebens verbündet sich die ausdrucks- 
volle Schönheit der linken Hand, die, unter <Icm sollen lUisrn an den Leib gelehnt, Faltcn- 
niassea der linken Miinteliiaiftc zusamnieiiiiait, die zu einem Bausch emporgerafft über dem 
Arm hervorquellen. Die schlanken fein verjüngten Finger dieser Hand, der vorderste beringt, 
lejfcn sicli in leichter Hi^unj^ sk el.Tsti-.ch auseinander; die ]?cncpung' des hnken Heines 
und des darüber gleitenden Gewandes ist st» ausserordenüich reizvoll, dass man verwundert 
Ragt, wie es einem Künstler des 13. Jahrlninderts m<Sglich gewesen, diese echt weiUjdte 
\'crhindtTnf; Gra/ic und l^n^iclierlicit in der Hnitnng rfcr keti^chriT Glieder zu beob.Tclitrn 
und mit dieser schüchternen Wahrheit wiederzugeben, wahrend der Gesamterscheinung des 
Standbildes die volle- Hoheit bewahrt bleibt. 

Und Mnrks;raf r, kkeli ar<M) zu ilirer Seite, ernst und ktiirti^', ist eine starkknochige, 
breitschultrige Manncsgestalt mit mäcittigem Schädel und grossgeschnittenen Zügen. Der 
unbeugsame Wille seines aelbstbewussten Gesehtechts. die angeborene Majestät scheinen- 
hier zu wohnen, mul in diesem jüngeren Sohne erkennen wir den wahren Erben seines 
Vaters. Aber, als liatte der Künstler nicht nur das männliche Seitenstück der königüchen 
Uta, sondern mannichfalltgcre Wirkung der Gegensatze angestrebt: er giebt den Sohn eines 

•) T«fel III. 

•j Vjl. O. V. Iltincmniin, .Mh.'r;':! .:>• /"n, I 'ni iii >.i.ul ( S. IJ u, jn',, U.ir Scli"r^1rr IT.T/rrtin v. 

AeblUtin von l>ctiu<>tie, a)> Naclifolgeiiii (irr am j. Nuv. 1043 gutotticacn Adelheid. Auch ihr 

Binder Eili» v UailrniiHdi eelriMc ra 4ett Wslttim dw KMiinlMM|«r Srillc». Vcl. BMwIaii, JaM.. 
KtmrUt //. Bd. a, S. 83.^ 

■) CmA, Ar Mkkmmtm A'AMtt Ar DmttcMmd A (ITMunm iSij. & 77.) 

<) TuM IV. 
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völlig andönt Stamme«, man möchte sagen andrer Rasse. Erscheint uns Uta vielmehr als 

die herrliche Schwester des deutschen Heniiämi Llriil>en, so k' iiiue IMnk^^'mf Ekkehard eher 
als Umdcr der Regljndis gelten. Er ist ein Typus, den mau zunächst in den NiederiaRden 
suchen möchte, dem man jedoch im Hallischen und Mngdcburgischen noch vielfiwh be- 
gegnet. IJie breit gerundete, aber nicht hohe Stirn wird von dunklem, krausem Haar um- 
rahmt, das in kurzen I.^cken aus der Kappe quillt, links und rechts uhcr den Ohren etwas 
Absteht und, durch das untemi Kinn verschlungene Uand der Mütze j^Llialten, in buschiger 
Fülle auf dem Nacken liegt. Zwischen starken liackenknochen uml breiten Kinnladi^n spannen 
sich die glatten Wangen, unter deren Fülle nur dos Grubchen im Kinn einen festen Punkt 
bezeichnet. Sogar ein Ansatz tum Doppelkinn ist vorhanden; aber sdiarfgeschnittene Lippen. 
Nnsn und Augenbrauen spreclicn ^vic der lilick von der diirchgrLircndcn Energie dieses doch 
gutmütigen jovialen ÄTnnnrs, dur iii:n I* unr/.ij^c-n nahe, itn« in ni.iiiclicii Vav^cw ttie holländischen 
Bildnisse des 17. Jahrliunücrts ms Gedächtnis ruft, dnss wir auch ii\ ilini ciuca Kalsherrn 
-von Amsterdam oder den diplomatischen Vertreter des freien Bürgerstaats begrussen könnten. 

Die Schlankheit des I.eibcs ist nbhnndcn gekommen, docli halt er ihn strafl* gegurtet 
und steht gerade aufgerichtet da. Und so ist die ganze fiaituitg würdig, auf sich selber 
beruhend: die Unke Faust umspannt den Griff des Sehwertes, das, vor ihm auf den Boden 
gestellt, den am Standbein leimenden Schild zu sichern dient, wahrend die Rechte, quer 
ubergreifend, den Schildrtcmen zum Gelenk des linken Annes hinaufschiebt. Die linke 
Schulter und der Oberarm sind vom Mantel bedeckt, der auf der Rechten gmde von der 

Achsel herabfallt und so den j^cbojjcnen Arm völlig frei iuk! Jas kicht bewerte Rein untei 
dem Leibrock deutlicii genug hervortreten lässt. Die zierliche Sorgfalt, mit der die Finger 
den Rieinen fassen und die achtlose Art, fai der sich die Bewegung vollzieht, ohne auch 
nur einen Augenblick die Aiifinerksnnilceit von dem Vorjjang abzulenken, .uif den sie hier im 
Kirchenraum gerichtet ist, geben der imposanten £)rscUeinuug des i ürstcn zugleich den Uei- 
gesdrai^wk höfischer Sitte, deren sprechende Gebärde der Künstler mit übernuchcndcr 
Lebend^it darstellt 



Die innere Reihe 

Zwischen den fünf Fenstern des Chorhauptes stehen wieder vier Gestalten, die der 

architektonischen Gliederung gemäss, Avie der Raumwirkung nach zusammengehören. Die 
beiden vorderen weiter von einander entfernten wenden sich nach rechts, die beiden andern, 
'nur durch die Breite des Mittelfensters getrennten bHcken gicichmässig nach links. Dieser 
äusserlichc l'aralictismus erscheint btfrenuiüch, wenn man die Statuenreihe allein betrachtet, 
und man würde gewiss geneigt sein, sie mit leichter Muhe so zu ordnen, dass sie alle sich 
einem gem^osamen Mittdpuokt zuwenden, oder doch pnaiweis zu einander kehren. An Ort 
und Stelle belehrt man sich bald eines Bessern. In dem Sinne, den unser Bedürfnis nach 
Symmetrie verlangt, wirkt bereits mit aller Klarheit und Stiu-ke.die Architektur in allen ihren 
Cnfedem. Der bildende Künstler bringt Abwechselung in die gesetamässige Wiederkehr, die 
bei menschlichen Gestalten starr erschienen \\;ire, indem er die willkiirllche Bewegung der 
-lebenden Wesen ihr gerade entgegenstellt. Bei dem Widerspruch aber bleibt er nidit stdwn. 
Er zeigt d<e Miinner bald mit Kopfbedeckung, bakl barhnuiii; nod verbinden wir aie dem- 
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gemäss, der unwillkürlichen lieobaclitung des Auges folgend, durch Diagonalen, so steht 
das dne Plaar «inander zugewendet, das andre seJiroff von einander abg^elcettrt. ja, noch 

I'iiis die beitlcn vorderen, nhwol im Ganzen gleich [,'cricl\tct, crsciTeincn im iiiiicrn Gegen- 
satz, während die beiden andern sich teilncltmend dem Einen zukehren, der sich wieder 
dw«h anffällende EigentümKchkdt von allen Uebrigen unterscheidet. ' Die drei Andern haben, 
wie alle Männer in der Kirche sonst, den Kampfscliild neben sich auf den Hoden gestellt, . 
dieser Vierte allein hat ihn zur Wehr auf den Arm gehoben. Und das Schwert, das losge- 
bunden in der Hut der linken Hand zu nihen hätte, hängt hier am Gurte umgeschnallt, und 
die Rechte fasst schon den Griff, dass es im nächsten Moment aus der Scheide fahre, oder- 
hält sich bereit es blitzschnell zum Streite zu ziicJvea. So wird der Letzte drüben. (!er noch 
friedlich bariiaupt dasteht, zum Gegner, dt:r lier.^us^cfurdcrt, unuillig zögernd, sich abkehrt. 
Und sehen von den andern Beiden den Ersten das Schwert In der Scheide und mit 
heruni£;c<;chltin{^enem R.indclicr erheben, den Andern aber tcilnahmvoll und bekümmert, doch 
wie gebundenen Armes dem V erlaufe zuschauen, so verstärkt sich der Eindruck, der Zu- 
saromeagehörigkeit, und die mannidifadien Bexieliui^n spielen hinüber und herüber, als 
ständen wir vor einem einheitlichen Auftritt. 

Diefmar 

Die Inschrift auf dem Rand des Schildes DITMARVS COMES UCQSVS giebt 
die Aufklärung. •) Graf Dietmar, den die Statue xur tiussersten' Linken darstellen soll. Ist 

darnach < i» Uruder des Herzogs Bernhard II v. .Sachsen, aus dctn Hause der Hillungc, «Icsscn 
.Schwester Swanhildis mit Markgraf Ekkehard I von Meissen vcmiält, die Mutter Hermanns 
und Ekkehards U war, der beiden Hauptstifler des Bistums, die hier neben ihm stehen. 
Auch ihn betetclmen die Mortuologicn als Eundator; „III. Kai. Jul. obiit" .sagt das I^n^, 
. sppiiltus ante Altare St jolmnnis F,vrui<;clisf.it" <I.is Andre, und die In<;chrift: „occisus!" 
Dieser Dietmar fiel im Zweikampf in der l'faiz zu Pölde, wo auch Ekkehard I ermordet 
war» durch die Hand seines eigenen Vasalten Arnold, der ihn cks Hochverrats beschuldigt 
hntte. AI«; Kaiser Heinrich III zu ftüchrieüs 104S nach Sr»ch«en kam, klagte Artmic!, Gmf 
Dietmar habe cinai Anschlag gegen das Leben des Herrschers vorbereitet; der Kaiser be- 
lahl. dass er die Wahrheit seiner Aussage durch ein Gottesgericbt bewnie, und tiraf Dietmar, 
der sich reinigen wollte, unterlnf^. '1 

Der Künstler zeigt ihn wie Einen, der känipfcnd ins Schattenreich gegangen, im Begrifl* 
sein Leben und seine Ehre zu verteidigen. Dieser letzte «ntsdieidende Wendepunkt seines 

Sehick'-al« tiitt zu lehliaft vor die riiant.nsic dieses Zeittjcnossen eines kriegslustigen Gesclilcclit';, 
als dass er einer ruhigeren GcsamlaulTassuiig der Tcrsönlichkeit hätte wfidien können. Ji^r 
wagt es, den gefallenen Woltäter der Kirche auch im Gottediause selbst als Streiter darzu- 
stellen, irte er in fUe Schranken tritt, das Gottesurteil herauszufordern. Nicht in voller 
Riisfimg, sondern im langen weichen Gewände, in dem ein Graf am Hoflager des Kaisers 
verkehrt, steht er da; nur der M.intel ist zusamnicngcaommen, unter dem rechten Arm durch 
») Vgl. Taf. V. 

■) Er wvidc M Kliwcr «mmiHku d««« et «cnige T«p Mcb dem Zwcituuatpl, der un 30. Sept. 1048 ttatt> 
feud, ittri«. Null dem NecivL &. Mlriiaelb LuDeWs. ed. WcdekiaA p. 74. bt der 3. Ohlober »ein 

Todcitag, die Angahe ilcr Nkuniburcrr Mor(uc>l(>gien al<o ein Vergehen. Vgl. Annate« Altah. e; 1048, 
Lambert Her»felil u. Adam Brem. Näbcfei Irei Sleindorfr, Jahibüiktr 4tt DaUtthm IMckt mUr 
ttmr. ttt. M, 9, S. lA a. 40. 
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über dl^ Bnut hfaaulf exogen und mit seinem Ende um die Schultcf n geschlagen. So bleibt 

der Arm mit dem ScInvertL' frei, und die Linke schirmt sich mit dem Schiltlc. dessen Rand 
bis zur Mundhölie iiinan reicht. Eine Mütze mit huhrm l'ekrand bedeckt das Haupt. Oer 
motnenta^ten Haltung eiitsprechetid blicken die Augcti in ^'espannter Erwartung hinaus. Das . 
Motiv war es, das des Künstlers Hauptinteresse bestiinmtc, und gewährt auch heute dem 
uberraschtea lkschauer Anregung genug. Abt-r die Ausprägung eines individuellen Cliarakters 
ist dahinter zurQelcgebtTcbcn, und die Arbeit im F.in/cinen minder sorgfältig durchgeführt. 
Von dem Schwerte li.it unlfer der Kntmmung des Schildes nur wenig mehr, als sichtbar wird, 
Platz, und der Kopf, dessen Ucnulung iibordi«» störend entstellt ist, verrät die etwas schwer* 
fällige Hand eines Gehülfen. 

Dagegen .sind grade die Köpfe der beiden nächsten Gestalten, in denen wir den Kampf- 
richter und einen iin|iiirteiischcri Zeugen des Gottesgerichts erkennen konnten, z^vci Meister- . 
ätucl<c ausdrucksvollster Meissciarbeit. ') Natürlich beanspruchen sie ai.t selbständige Stand- 
bilder historischer Persöniichkciten hier im Krdse der Stifker ihre unaUiäogige Bedeutung; 

aber die Wnljl der !\fottvc und der transitorische Ausdruck der Gcsiclitcr pehcn ihnen doch 
.unverkennbar eine nähere Beziehung zu den Persoiuii der engeren büline hinter dem Altar, 
als handle es sicli in der Tat um einen |ildtzKchen unerwarteten Auftritt Im Hellietttm. 

' Sizxo von Ke/ersburg 

Der nacliste Nnclibar'i des Kampfbereiten drelit mit entschiedener W'cnduiitj das 
Haupt zu diesem hcrup). Er ist der Einzige der ganzen Reihe, der einen Vollbart tragt 
und dessen irallendcr Haarwuchs, mit der ruhigen Haltung eines v^ ol^cordneten Festschmucks 
in Widerspruch, vom Künstler absichtlich venvendet wird, um den verstörten Eindruck 
heftiger Erregung zu verstärken. Wie .Zornmut flammt CS in dieser Mahnen suckt es bis zum 
Schmerz gesteigert in den durchfurchten Zügen. Unter den Runaebt der Stirn büumen skh 
die Augenbrauen als schärfe Bogemünder bciderscite g^en die Mitte auf und drängen die 
Hautfnlten über der Na^c zusammengeballt \vie einen Wulst heraus. Beschattet von diesen 
Vursprungea vcrhnstem sich die Augen, die drunter hervorblickend wul eher Zornesblitze 
sprühen als sanftes W^. der Seele verkünden. Von hocbgeapgenen Nasenflügeln laufen Ein* 
schnitte schräg hinunter über die ma^jern Wangen, die von starken Backenknochen und Bart 
eckig umglänzt sind. Der Mund ist eben gciittncl, üic Lippen, wie einwärts fliehend, lassen 
die Zäluie sichtbar werden, als würde die Luft durch ihr Gehege hörbar eingesogen, um. 
gewaltsam den Laut zu erdrücken, der die Brust beklemmt.*) 

Und doch, man siejit. es ist keine wilde Lcideoscliaft, die diese Züge dauernd entstellt. 
So kannte (nan gkdi die edelsten Kreuclährer von Begeisterung crfililt ini heiligen Streite 
vorstellen. Er ist vielmehr in tiefster Entrüstung ergrimmt, ein Eiferer selbst für Recht 
und Treue, und bewahrt doch seine Haltung, mit dent band umwundenen Schwert in der 
Sehekle ihm) dem Schild am Boden. FUr solch ein atttUdies Pathos aber ist in dem fried- 
Jichen Cluir der Kathedrale doch kein Raum, im Kreise der frommen Stifter keine Veran> 

<> iA Xm ») M. b]i Wir celMtt 4icw KflpCi «Mcbdieh lo «ia«r GtBiM, dk Ar den GcMaildndnidi 
nvid lOaMlhclm «rimuiMi Ubtt, m HcitttcHwc der Aibcii. 
- ' . VL irtdcr 1i«t illc Btnulunc der Statu« IxtAnd«» gcliticn, *o dM* *le tet ««nrintri «wiiltt 

*f Gff g. Grollticlt bcichrcibl ihn. ..trucxlcnu fatic ci liiniui)iu> nc hiLdili-. Ubiit Mritltt^ie ^Sdte imilf 1 
' o^vcilM* Ullmaro. GcHl in caerulea cljrpei arca leoiiem «ureuro erectum," 
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h«!«tint; sichtbar. Die Art, i\ ic er d^s Schwert hält, dessen GrifT nicht mit nerviger Vnwt 
umschlossen, sondern 1 cker, fast ceremoniell nur mit den Fingern berührt wird, um es wie 
ein Scrptcr .niif{{crichtcf, mit dir Spitze nnch oben, gegen den Oberttfm oder die Schulter 
7.11 lehnen; die fjlciclmiassiiijc Stcllunp, in der auch <lle T.iiikr, sicli stützend, über den .Schild-, 
raud greift: Alles deutet darauf, dass er standhaft gefasst die Aufwallung seines mutigen 
HerxeMs beswiiigf» und der RUek, den er mm Nachbar hintibetlendel; konnte fiir diesen 
ebensoviel Mitgefühl oder Unwillen bedeuten wie vonvurf'svnlles Zürnen über Frevelmut. In 
eigentümlicher Weise ist dieser abhäi^ge Ausdruck des Kopfes und die symbolische Gebärde 
des Momentes mK statuarischer SdbstSndtglceit verbunden. 

Der Mniiti aber, den wir in diesem inncrlicli crre<;ten Staridhild zu erkennen Ii.Tf^en, ist 
nach der Aufschrift Graf Syzzo, den der .stehende Löwe, als Wappen auf dem Sciiildc, 
und das Zeugnis des Chronisten Paul I^m^e von Bosau ab Grafen von fUfersbefff oder 
Kevemburg bezeichnen. Er wird auch in der Ueberlieferung des .Schwarzburgischen Hauses, 
»I dem die bereits im 14. Jahrhundert xerstörte Buig dieses Namens -bei Arnstadt gehörte, 
als Weitster der Naumburgcr Kirche genannt. Ob dieser Graf im Barte in irgend einer 
Weise mit der I'amilie des I^ischofs Dietrich zusammenhieng, ist nicht ermittelt, doch scheint 
der Platz am Mittclfenster des Cliorschlusses, wie die Anbringung seines Wappens auf dem 
Schilde, das hier alietn voricommt, ihm besondere Bedeutung beizulegen. <) 

WUktlm voH Kttmiurg 

wA.usser Zweifel steht die Verwandtschaft mit dem Wettiner Hause t>ei seinem gleich- 

berechtigten Nachbarn nuf der nndern Seife de«: Miftr1frr»*tprs. Wie Sizzo ein Bruder Bischof 
Ilildewards gewesen sein soll, so war dieser hier wirklich der Bruder des Biachofs Günther, ' 
der 1079—1089 auf dem Nnumburger StuI sass: Graf Wilhelm von Kamburg^*) ein 
Sohn Geros und Knkcl jenes Dietrich II, der mit Mathilde, der Schwester Hcriitanns und 
l^-kehards vermalt war. „Wilhelmus comes" ist im bischöflichen Erlass von 1249 begleitet 
von „Gepa comitissa", seiner Gemalin, die neben ihm am Altar S. Cruds, also vor dem 

Oslclinr hcprabcn licfjt. Hiei stellt sein .Slan«ll)ild allein, aber in engster I?e7iclumg 7.11 den 
Genossen .der Reihe im Chorhaupt. Und wieder fragen wir kaum nach dem Namen, nach 
dem Ahnherrn, der et\va gemeint ist, sondern lassen nns vollauf genügen an dem Kunstwerk, 
das unabhängig und eindrlpi 'i; "i ),'enug für sich seUn r spricht. 

Völlig in Waffenruhe, sciicint er, nur als stiller Zuschauer, wie verloren in den Anblick 
eines Vorge-mgs. Schild und Schwert stehen grade vor ihm, mit ihren Spitzen auf dem , 
Hoden, zu beiden Seiten des linken Fusses, der zwischen ihnen vorgeschoben sie fast InrUhrt. 
Die linke Iland, auf dem Schihlrand leimend, drückt mit dem Daumen auch das dränge- 
stellte .Schwert, aber mit spielender Leiclitigkeit, wie unbcwusst, das Gleichgewicht zu halten. ^ 
Das rechte Hein tritt seitwärts zurlick; der rechte Arm ist quer über die lirust gelegt, so 
dass die Ifand am Itniccn Schhi<!selbeine nrht, und völlig in den Mantel ein;,'ehnllt. Ucber 
dem feingeweblen Leibrock, dessen breiter iiesalzstreifcn unten bis an die Knöcliel reicht, 
birgt das Manteltueh (äst den ganzen Oberkörper in* seine dtmkdroten Falten. Nur swtachcn 

*) Vgl. SdiSnfem Dt Shao-e Krjnn!u'(ke, im rfuu. mm. Vif. t9«. Hahn, Ctlkit, mmmm, 71 //. 80 ü. 

7inrmgia Stu<a f. 47I. IlrlH'arh, i'.tun.i'in 'In Fiiisli Haiistt St\w»flmvg PmMtMll tMlt9, $.7. 
Lcptlo» >. a, O, u. Knochenhtuer, Zar (ituh. T Uitmftwi. S. 140. * 
•) T*M VIL 
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Ann und Schweitgriff «dien wir dea vtmertea Gürtel mit einem Teil des Gewandes hervor* 

blicken, tlas er über den Hüften zusammenhält. Son^t legt sich der Mantel über Schulter 
und Elbogen dieser Seite und ist auf der andern ebenso mit seiner ganzen Länge behiber- 
genommen. to dan sdn Ende wieder über die linke Schulter auf den Nacken fiillt. Es ist 

wol unzweifelhaft, dass diese Art, den rittcrliclun Arm zu binden, eine ganz bestimmte, den 
Zeitgenossen «wUtekannte Bedeutung hat. Dem Kunstler gab sie Gelegenheit, sich als Meister 
in {dastlacher Klarheit und malerischem Schwung zugleich lu bewäluren; denn der ffidten* 
reiche StoiT zieht sich als lebendige Draperie über die absichtlich ausser Tätigkeit gcMcNtC 
Seite des Körpers, und schmiegt sich doch weich an Arm und Hand, da&s die runde Form 
sich fest umschrieben heraushebt. Beide Arme in ihrer gleichlaufenden Haltung und die 
kunstvoll abgestufte Gewandung bereiten wirksam vor Auf das seitwärts darüber gen^te 
Haupt. Als sanfte Kurve steigt die Linie der Bewegung von der Spitze des recliten Fusses 
zum linken Elbogen und zuriick bis zum Scheitel empor, und getragen von dem biegsamen 
Geiiriidis hebt sidi der Kopf mit dem spredicnden AntKts, wie ein schwerer voller Blumen* , 
Iteleh gegen die Sonne. 

Die 2^üge des bartlosen jungen Mannes sind nicht eben schön zu nennen; das abstehende 
Gelock des dunkeln Haares, von dem dn kurzgehultetier ^iachd sich glatter auf die Stlm- 
höhe legt, und die dunkclrote Miitze, die weicli und nacMässig dariibcr sitzt, ralimen ein 
breitgedrücktes, oben und unten abge{>lattet^ Oval ein. Die Stirn ist hoch, aber llacli uud 
viereekifiT K^Mnit, die Nase an den FtOgdn, wie der OberideTer darunter, etwas dngeaunlcen. 
der Mund breit mit starker Unterlippe, etwas schräg gezogen, und dns Kinn plntt. Die 
sanften Reh-Augen sind, der Wendung des Kopfes entsprechend, zur Seite gerichtet und 
blidieii in wehmiitiger Teilnahme nach 'dem Gegenstand der'Aufmerksamkdt zu sdner Rechten, 
der sich nur drüben jenseits des Fensters, im C höre hier befinden kann. Grade die W.ihl 
dieses besondcm TyP'U'» einem hefgebracbten Schönheitsideal so fern bleibt, ja durch 
ganz zufällig individuetle Züge des Möddls überraschend intimes Ldwn gewinnt, gerade 
diese ganz jiersönlfche Erscheinung erhöht den künstlerischen Wert und die gesunde Wahr- 
|)cit des Bildes. Der elegische Ausdruck würde ohne diese kräftige Grundlage sentimental 
werden. Hier quillt die augenblickliche Stimmung, die so sichtbar in allen Zügen der Gestalt 
und des. Angesichts sich ausprägt, wie selbstverständlich aus der Naturanlage dieser Person» 
lichkeit. Und sie besitzt docli sonst noch Kern und Fülle genug, dass wir die deutsche 
Gemütstiefe auch mit dem Anklang wendischen Weichmuts, wie sie hier auftritt, als vollbe- 
rechtigt lünnchmcn. Allerdings werden wir bei solcher Ucbcrzeugung weniger geneigt sein, 
den Grafen Wdticlm von Kamburg in ihm zu suchen, rds einen sehnsüchtigen Vertreter des Minne- 
sangs, dessen schwärmerisches Cliarakterbild wir unter noch so edlem Namen gern darin geniessen. 

Es ist ein Meisterwerk mittetaltarlicher Skulptur dlerenten Range« neben dem die be* 
scheidenern Vorzüge der Nachbarn gar zu leicht verblassen. Sehen wir von dem hcrq^ 
Winnenden Dichter ab, so bleiben sie noch tüchtige ausdruclsvoUc Gestalten. 

» • 

Tmo vom Kistrita 

Der vierte Stifter am letzten Pfeiler des Polygons !!ur Rechten ') ist mit beiden Händen 
beschäftigt, sein Weltr und Waffen zu halten. Mit der Linken fasst er den Schild, mit der 
Rechten das Sehwert, Über denen Griff der breite Ledergurt, den Knauf bedeckend, sich 

r 

•) Tafel VllI, 
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lichibcrl^t. Beide Hände sind, wie die spielende Graf Wilbelrtis, vortrefilich gearbeitet. ■' 
Auch er trägt den wdchea. fein^ewcbten Leibrock, denen Aermet oben lireit,- am Ünterftrm 

enger werden. Und das verscliiedcnartipe V'erhilten de«; hier der brfeiten Örust sich an- 
sclimiegcnden, dort in kleine Fältchen gerillten, dort an Zivisclienräumen sich blähenden Ge' 
webes ht mit aller Sorgfalt beobachtet, wShrend der Manid, unter dem Inechten Arm durch- 
gezogen und Uber die Lhike herüber geworfen mit seüien achiSgeft Paltienlai^n energisch 
«isammenfasst. * . ■ . . 

Auf breiten Schultern sittt der InifHgi Kopf ndt sehKchtem Pladisluär. d:ls >u den' 
Seiten bis an Kinnli'ilie lierunter hängt, über der Stirn gerade abgosclmltteii ist. Die vollen, • 
auch hier glatt geschorenen Wangen geben mit den zusanimengepressten Lippen, dem festen 
Kinn und der länglichen Nase d^ untern 'Teil des Gesichts das Uebergewicht, zümal da 
die kleinen etwas stechenden Augen unter den zusammengezogenen Btnucn wenig zur GdtUltg 
kommen. Atich hier ist der Ausdruck innerer Ergriffenheit gewollt und erreicht, aber in 
dem vollwangigen Gesicht dieses Starrkopfs nimmt er die Beimischung von Unwillen an, 
die sich beim Aufsteigen der Rühniiij.; zu zeigen pflegt, und lusst die Stimmung düsterer 
erscheinen nis sie sein kann. Auch ila stellt ein individueller C harakter rückhaltlos und 
ehrlich, wie heute ein deutscher liaucrnsoiui, in seiner Ganzheit vor uns. 

Sein N.ime freilich ist ritterlich: Timo von Kistritz. So hatte er sich jedenfalls in 
der SchentvUM^snrkundc bezeichnet, durch die er f!ie<;e (")rt<;rliaf\ bei Osterfeld und sechs 
andere dem Moclistift Naumburg vermachte, und so nennen ihn auch die Mortuologicn des 
Domes; später lidsst er in Urkunden Comes de Brena und sdiliessUeh Cooks de Wetthi, 
der erste, der diese Bezeichnung fültrt. Aurli er w.ir ein Sohn Dictridis II und der Mathilde, 
also Neffe der beiden Markgrafen Hermann und Ekkehard und Oheim seines Nachbars 
Witlielm von Kamborg. Es ist der erste Schirmvogt von NattfitbtiiRg aus Wettfaiiacbem 
Hause. Von ihm erziihlfii die Annalcn von Altenzelle tiiit Uerufung auf eine Mcrsebnrgcr 
liischofschronik, dass er in seiner Jugend einen Spielkameraden, der ihn durch eine Ohrfeige 
gereizt, beim Wettrennen erschlagen habe, sich dann aber in Kriegsdiensten uilter Kaiser' 
Heinrich so hervorgetan, dass dieser ihm die Markgrafschaft Meissen übertrug.') Natürlich 
steht er in seiner verdrossenen Abwendum- nidit tatsächlich in Bezug zu seinem heraus- 
fordernden Gegenüber, Graf Dietmar dem Gefallenen; aber die &zähhnigen der Chronlle 
fiber den Jähzorn des Timo von Kistritz scheinen hier fast ebenso die Phantasie des Bild- 
ners bestimmt zn haben, wie bei der Statue des Streiters zuäusserst links. Und unwillkürlich 
schliesst sich zwischen diesen Beiden für das Auge die ganze Reihe von vier Statuen int 
Chovfaaupt zu einer einheitlichen Scene zusammen. 

, » 

Die vorderen Paare 

./\.l>stchtlich auseinander gehalten, die Stimmung erst zu sammeln oder nach der 
Steigerung wieder auddingen zu lassen, erscheinen die vier Gestalten im Vorraum. Wenigstens 
der einen Hälfte dieses Chorquadrates, die an das Altarhaus anstjJast, geben sie noch den 

- '*) Mewken, S^rift. Ktr. Cetman. II, 380 f. Nacli dem Tode Gkkehanl« II Ichelnl dle*em 'flmo vou KUtritz, 
|Bul« wtil er nicht Markgraf wmr, die Voigtei vo« Nawnbwg diirch n«clKrf EbcttMid abcftn^ea tu 
acte und M diw Ant m die WcMiMr BchomMn. Vg). Upatai, ChM. BuMj^ da /Aririgf«! 
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Charakter des geweihten Innenraums. Nur an den Wiindett dieses xweitea, vom Lettner 

durch die liolien Bogennischen, in denen jetzt die Orgeln stellen, damals noch sichtbarer 
getrennten Rechtecks zieht sich die Z>verggalerie über den Baldachinsimseo des Stulwerks 
htm, und bttfaen und drüben je' cwd Standbilder als Mittelpunkt und ab Abschhiss er- 
halten. Zwei Paare von Stiftern und Stiftcrinncn stehen einander gegenüber, doch nicht in 
«o naher Zusammenstellung wie an den Hauptpfeilern als Ehepaare bezeichnet, und ohne 
imiAiiehe Beziehung aufeinander wie Jene cwisdien den Fenstern. 

Dem eiiitrcttttiden Beschauer lilickt die Fraucngestalt zur l inken entgegen; der Mann 
zur Rechten wendet sich gegen den Altar hifu Und die beiden Anden», der Mann sur 
Linken und die Frau cur Rechten, stehen gerade gegen die Mittclaxe gerichtet, durchaus 
unabhäng^i, wie ruit irh selbst allein nc liortcii sie iii) I.ebeii je verwandtschaftlich zu- 
sammen, SO ist die Getiicinschaft hier in der Kirche gcflisscutiich gelockert. Der räumliche 
Eiodnidc Unt sie ges<^dcrt ersdidoen trote einmütigem tieisanunensein an heiliger Sttttte. 

D ie beiden Männer sind n)it Namen sicher zu bestimmen; sie mögen vorangehen. 
Auf der linken Seite des Betrachters, dem Altar näher steht die einst verstümmelte Figur, 
die in neuer Inschrift als „Graf Konrad" getauft worden. Der offene Brief Uisdtof 
Dietrichs 'II- nennt mitten in der Reilie „Kunradus comes", meint aber nicht Konrad den 
Grossen von Wettin (f 1157), "^'^ dessen Grab die Reihe auf dem Petcrsbcrf; bei Halle be- 
ginnt, sondern einen frtiheren Träger dieses Namens, namlich einen Neffen des neben ihm 
stehenden librkgnifen Hermann, einen Sohn' der Mathikle und Dietrichs e iribo Buaici also 
einen jüngern Hruder des Timo von Kistritz und der hier nicht auftretenden Friedrich Dcdo 
und Gero. •) Der Name Konrad, den auch die Mortuologicn als undator" nenaeit, wird 
also rieht^ sein. Der BNdsKule ist «|icb so fireilicb nicht viel Besonderheit absugewinoen.*| 

Der Köpf ist modern, n)it ^lotnenden Augen, unpassendem Käppchen und starren 
Zügen, sonst nicht übel ergänzt; ein neuerdings angehängtes Mantcicndc, den Schild be-, 
schattend, ist fHt sehlbnmer. Sonst hat der Künstler gerade diese Figur, dem Standort 
entsprechend, am meisten statuarisch unabhängig gemacht, in ganzer H reit ■ v r, vorn gesehen 
hingestellt« und allgemein gehalten, ohne charakteristisches Motiv. Die eine Hand ruht an 
Schild und Schwert, die andre greift zur Mantdsdmur über die Brust hinauf, wiederholt 
also - wenigstens wie sie jetzt hergestellt worden — die Hcwegung, die wir bei Re^elindis 
finden.. Die erfinderische Abwechslung in allen übrigen Statuen des Chores erweckt Zweifel 
an der Berechtigung dieses Hdfversuches.^ — Der Mantel ist seitwärts in seiner ganzen 
Breite zwischen Elbogen und Knickchic herul>crgcnommen und, quer in Falten gelagert, 
hifiter dem Schwertgriff über die linke Hand gelegt, während die Masse des ziemlich kunteo 

* IConiad wu mil (Hhüde von Kstlcnljur^' vtrrrnüU. Der Jille*le Bnidt-'r Kiicdrkh itnh 108.4 bii<:hof 

V. Uttmter, der tweite Ittd« wurde al*o ilaikgiaC der Läautiti (f 107^), Timo und Gero nennen »ich 
GnSm «es 8r«M. 

«) Tafel IX 

*j Pie »oi»t wenig beiaeeude Abbildung bei l'^tuicti euiUkU Utci bcaicikenkwcrtc Abweichungen vom jettigen 
jSiuland: der rechte Arm eihebt »ich nicht bis an da> Querband >lc> M^nii.-1> aui (Ici Uiu!,t, hoiulcra 
liegt ««f dran GcflUl des Mantel« quer vor dem Leib; dieser Mantul ist dicht ualEr der linken Hand 
mm ScUMmid alig«brQdMai Kopf IM Mmt Kappe; 
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Ldbrod» ia tiefgeftuehten senkreeltten Falten grade lieiiiiiter geht, nuf durdi das Idctit 

pdioheiie reclite Knie etwas abgelf-nkt. Die Diirclifiilining der Skulptur stellt vollkommen 
aur der Höhe der andern Figuren, allerdings dem Dietmar und dem sogleich zu ncmieudcn 
lettten Genosaen nSher als dem Besten, giebt indes» bei dem Mangel pcraSnllctier Resonder« 
' heit oder gar romantischer Teilnahme für den Dargestellten, die reinste Gelegenheit zu prüfen, 
über welche Summe statuarischer Mittel die Kunst dieser bildhauef verfügte. Sie erinnert 
gewiss die Meisten an antike Gewandfiguren. 

DUtrieh 

w enn Graf Koiirad sich in fester Geradlieit au^estelit hat, so scheint der WaflReiK 

brudcr drüben, der die Reihe rechts eröffnet, soeben erst an seinen Platz getreten.') Er hat 
noch keine bequeme Stellung eingenommen, wie man in der Kirche zu verweilen pflegt. 
Sein Sdiild hSngt »och am Anne. Er wird ihn «icherlidi su Boden niederlassen wie die 
Ucbrigcn; denn der breite Gurt des Sctiwcrtcs ist gelöst ttnd gleitet neben der Scheide 
hinunter, wälirend die rechte Faust den Knauf umspannt. Aber auch hier ein Zeichen der 
flost: die Hand ist völlig vom Mantel eingehuNt, der über den Unterarm gesehlagen mit 

beiden Zipfeln neben den> Selnvcrle lieraldiängt. So benimmt sich ein Nncli^ilg^r, der eben 
noch herzugeeilt, sich mit Wehr und Waffen nicht sogleich zu fassen weiss. Der Künstler 
hat ein neues lebendiges Bewcgungsmottv Ithr den gleichförmigen Vorwürf gefiindcn. Der 
VerfolL; i^t klar: ward erst der Schild auf die Spitze gestellt, ist auch die Hand dahinter im 
Stande, das Schwert, das von der andern daran gelehnt wird, zu sicliem, und das Mantel- 
vndc kann frei hertllicr geworfen werden, wie es ihm bdiebt. Bei dem AnkÖmmlii^ macht 
auch die Kleidung einen reisigen, minder feierlichen Kindruck. Der ärmellose Ucbcrwurf ist 
ziemlich kurz gehalten und am Halse nicht mit einem Kleinod verziert, sondern durch einen 
l'linscluutt gciilTnet, der sich in zwei dreieckigen Klappen mit Knüpfen an der Spitze aus- 
cinanderlegL*) Und dem debahren sonst entspricht der Ausdruck des Kopfes, der sieh 
etwn« vcnvirrten l^tickes doch sichtlich ergriffen nacb dem Altnr wendet. Das Antlitz ist 
voll und tragt in den schlaffen, glattgeschorenen Wangen und dem Unterkiiia die Spuren 
etwas vorgerückter Jahre, so dass das volle Gelock des Haares jetzt beinahe das Ausseheli 
einer Allongcnperrükc crbhlt, die ricn vornclim [^rsclmittrncn Ziigen des alten Herrn wol ,,zn 
(jesicht steht". Ein weiter Ritt oder iiastiger Gang hat ihn nur etwas erschöpft; die Lippen 
sind geöflTnet und leise verzogen, als wäre er ausser Atem. Aber der unvcrioinnfaare Aus- 
druck gerührter Teiln.dime {gewinnt die f;l>er!iand, je linger er ao, durch eüien Anblick im 
Heiligtum gefesselt, in unbequemer Haltung verharrt. 

Die Figur hat beim Brande von 1532 mmeist gditten; ein^Teil des Sehildes war ab- 
gesprungen, da."; ^^^^|>|lenfcld wie der Name auf dem Schilde sind al)gewasclieii, das Gesicht 
war eine Zeitlang übcr^^eisst. Nach dem StiAungsbriefe von 1249 bleibt indcss nur ein 
Name für ihn übrig „Thcmdrricus Comes", und da dieser Dietrich der lettte in der Reihe 
der dort auf^'t/ahlten Grimdcr ist, so wird wol nicht an den bereits mehrfach erwähnten. 
Schwager der M.-tfkgrafen Hermann und Ekkehard, den Vater Kunrads, Timos und Geros zu 

') Tafel .V. 

'} (lanz nhnlkb liei Clemen« II in <lcr nüchiliclien VUlon lunGmbnuil im Wettchor Bamberg, desseti Platte 

ühriprn^ Ttictit V.» ^^}iini:':kln^ \i.it, wir -ic ist (vpl. Hcnlr^ Duitschf nti}tik S. O.S); ilve P^rlrlUligUr 
Huctiof Siüdeer — Pn[>»l Clentcri« II Ist am Pfeiler de* (Jeoigenchoien eingemauert. 
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denken sein, sondern an den Sohn des letztgenannten und der Berta (Wtiwe Poppos v. Wippra). 

Dietrich III, nlso einen Bnuicr Wilhclins von K.inibiir^; und des Hischofs Gunther von Nauni- 
b ir^, die alle drei mit ilirem Vater Gero im Jahre 1089 der Naumburger Kirche einige 
El Lgütcr der veretorbeiieit Berta vermachten, ij 

AdfilktiH 

1 rotz der lebhaften Wendung dieser ersten Figur gegen cla.s Inncrc des Cliores bleibt 
die nächste Nachbarin von deren Gegenwart völlig unberührt. I-'rcilich ist ihre linke Seite, 
die der Eintretende zuerst erblickt, überwiegend reicher belebt als die andre, der Körper 
jedoch in ganzer Hreite nach vorn gekehrt, der Mitte des Kauincs zu, und die eifrige Be- 
schäftigung beschrankt sich iO ausschhcsscnd auf sich selbst, d.iss f^rade diese Frauengestalt 
naciist Konrad drüben zu den unabhängigsten Standbildern der Rcilic gehört. 

Es ist eine ^hte Klosterfran, *| die in Ihrer Andachtsübung gans aufgebt. Sie hkit * 
.init-bdden Händen das mtfgeschlnpene Gchefb>ich vor sich hin. aber beielt- Handc sind 
gesdllekt in doppelter Tätigkeit. Die rechte fasst mit den Vorderfingern die Blätter auf 
dem Deckel des Einbands «usaimnen, hebt jedoch zugleleh den Rand des Mantels, der das 

linke Bein bedeckt, in fnttigcm Querbausch nah an di-n I.cib lieran; die linke stutzt mit den 
unterii Fingern die Vorderseite dpi liucbdeckeU und drückt mit dem mittleren die Blätter 
danuf Ateder, während Zeigefinger und 'Daumen eine Seite umzusehlagen oder aiifznhsllten 
bemiiht sind. Diese Gescliaftigkeit der Hände setzt sich durch das vürj,'escht)bene Gefult 
des Mantels (ort bis zur Höhe des Knies, d^s sich fühlbar heraushebt, und klingt noch leise 
nach in dem schr^ zurückgeschobenen Fusse. dessen Rand nur den Boden berührend den 

singenden Tonfall der Leserin mit heimhciiem Takte begleiten mag. 

Oer Mantel zur Rechten hängt in langcQ schlichten Falten von der Schulter über den 
'Arm zur Erde nieder, die ruhig siebende Korperhaifte gans verhülknd, und das Schleiertuch, 
dai^ über Linnenliäubchcn und Gebende vom Sehcitel herab als undurchsichtige Decke auf 
die Schultern ßlllt, setzt auch hier unoi^anische, obwol malerisch genug drapierte Stoflmassen 
an die Stelle der organischen Körpcrrorm. Dennoch hebt sich Brust, Hals und Kopfbiidung 
kbr Iietaiis. 

Das Antlitz aber, das unter der Hülle lier%orschaut, ist das einer Nonne: in Entsagung 
gealtert vor der Zeit, reimlos, nicht ohne Harle; die kleinen halbi^cschlossenen Augen bücken 
leer, die murmelnd geöffneten Lippen beten pflichtgetreu die gewohnten Formeln, doch dn 
Anteil des Ueriiens wird kaum empfanden. In solcher Darstellung einer frommen,, dem 
Lieben abgestorbenen Himmelsbraut bewährt sich eben die Beobachtung de^ Künstlers: er 
giebt uns ein Charakterbild aus jener mitteUitertidien Wdt, dessen Wahrheit uns noch heute 

.ergreift. Wie Roswita von Gandersheim, die dramatische Dichterin, in die Kreise der Ottoneii, . 
wie Herrad von Landsperg, die Verfasserin des Hortus dcliciarum, in die Tage Barbarossas. 
90 gehört auch diese Klosterlrau leibhaftige Erscheinung in die Glansxeit der statuarischen 

' Kunst des 13. Jahrhunderts. Son.st ist die künstU risclie Leistung in dieser newandfi^ur erst 

■ neuerdings mit beredten Worten geschildert. „Die ruhige rechte Seite — schreibt Bode — 
Ist m der le|cht bewqjtcn linken dadurch in dneo ebenso fdnea als glücklichen Gegensatz . 

^ DU tMumdM «lad M Lcjwlw, Gmk, d. SbO^tfk du UMäffit Kumimrg I, No. 3« «. }■ u. CW. dift, 
Sax. ry. i I. 164 •^draekt; «btr >na nMiMk^lkw Echdmil. 

*) Tafel XL ' " . 
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gesetzt, dnss der aufgenfllke Mantel die Fonnen, auf denen er in kräftigen, sehr individuetien 
Querfiilteii »ifrulit, wcnigstent erraten Hast*' .... , JMe spredicnde Bewcguiif und tiefBIdie 

Modellierung der Hände hozctigcn eine Feinheit nnturaüstisclier l^eobaclitung und ein Ver- 
ständnis, zugleich aber aucli eine Summe von Gescitmack, wie sie vereint io der deutschen 
Hästik der spätem Zdt kaum noch einmal zum Atndnidc gelcommen sind." 

riiu- ..jiiti'^e Hiistliclie Witwe" glauben nir nllcrdiiif^s, schon des einfachen Linnen- 
häubchens wegen, nicht darin seilen zu dürfen; denn diese würde den bekrönten Kppfschmack 
tragen, wit alle Fttratinnen hier. Es Ist vielmehr eine Toditer aus fürstlichem Hause, die 
«len Schleier genommen. — wenn sie auch, der Sitte der Zeit und der Vorsorge jener 
Stiftungen entsprechend nicht einfache Nonne geblieben, sondern bald zu stande^emässer 
Pfründe und geistlichem Amte gelangt sein wird. Sehen wir. uns deshalb in der Reilie der 
Stiflerinnen nach einem Namen für sie um, so~ bietet sich nur der Kine „Adelheid, Aebtissin 
von Gemrode" an, die unter der Bezeichnung „Memoria Adelhcidis fundatricis" in den 
Mortuologien von Naumburg gemeint sein könnte. Diese Aebtissin des altehrwürdigen 
Klosters, das Markgraf Gero unter Otto dem Grossen am Gelianj^c des llarzt-s gestiftet, soll 
eine Nirlite der Markfjr.ifen r.kkeltard und Hemiann, eine Tochter Dietrichs II und der 
Mathilde gewestn sein,') stunde hier also ihrem eigenen Bruder Konrad gegeniaber und 
ihrem Neffen zur Seite. 

Ceriurg 

I3aßegen wird die rurstliclie l'raii, die als erste der Reihe zur Linken dem Grafen 
Dietrich g^eniiber steht, ') von der Ueberlieferung gewöhnlich für dessen Gattin ausgcgeben.- 
Wie weit das richtig sein kannte, ist kaum zu ermitteln. Dann wire «IterdingB wahrschein- 
lich, dass wir sie „Gerburch" zu nennen hätten. Der offene Brief des BisclioPs von 
1249 nennt nämlich hinter ,,Theodericu5 comes" am Schluss „Gerburch comit^ssa", und 
ebenso erwfihnen die Mortuologien die Namen Beider unmittelbar nacheinander; ' «ie tiq;eil 
beide „ante Altare S. Crucis" bestattet. Wir hätten 9tMt dM erste« StiRcrpaarcA, dOB die 
Tradition in ihnen gesucht h.nt, vielmehr das letzte vor uns. 

Sonst bliebe für diese Frau nur der, Name „Merclila comitissa*', der Gentalin Graf 
Geros von Wettin, also tlcr Mutter Dietrichs III und Wilheinjs von Kamburg übrig; denn die 
Gemahn des FctTiteren, Gepa oder ne\a, kommt wol nicht in Frage, da Wilhelm drinnen 
inj Chorhaupt .illdn seinen Platz gefunden. 

Wie dem auch sei ; es ist eine ernste Gd>ieterin, eine fürstliche Matrone, die vor uns 
steht. Nicht jugendlich \mA minniglich, würden wir «i.ip^eti, aber liocli pc\vach?en und schlank 
genug; nicht von reizend scln>ncn Zügen, sondern energischen, fest geschlossenen Charakters, 
liebt sie ihr Auge, das den Kummer kennt, doch gross und voll gegen den Kircfienranm. 
"Dem eintretenticn Besucher, tlcr sie ziier<5t erschaut, scheint sie wie die Herrin des Hauses 
mit Beu usstseiu an der Schwelle zu stehen, im huldvollen Grusse zugleich Ehrfurcht heischend, 

*) K«ch Lcpsiuü, R. a. O. S. 30, An allcrdinir« die MuUer Teii«li«ntl)ch SchwanliUde neaat (L Poac, Di« 
Mftikgraren von Meitsen fUhrt tie nicht mit auf. Eine Acbtiuin Adelheid *i>n Gemrod«, dl« nichl mit 
lirr 'Jiic()linlnir(;'''<:lit'i vi r k f Lliiell » tntrii ilatf, ^taili »111 3. Nov. 1043. und ilie ScliwSperin Ekke* 
hatd» II, Natnent lliuecha waid ihie Nacbrolgerlii. Eine Tochter Cctoi von Breita, TbIetlHiig, wmr 
dna wieder ftmiMllB ton Ccmtodc; 

•) Tafel XII. 
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und jenseits dieser Grünxe schliesst sich dut geweihte Raum. — Die Bewegung, 'die sie mit 

vollendeter Siclicrheit ausifulirt, verstärkt diesen Kindruck. la der Linken, die der Mantel 
völlig bedeckt, lialt sie ein schweres Gebetbuch, ge»chlosseu ivie sie es auf dem Gang zur 
Kirche getragen. Das weite güitelU»e Kleid umfliesst in schliclUea Palten ihren Leib und 
liisst in der Drehung des rechten Beines, dessen Knie und Schenkel sich drunter abzeichnet, 
den Augenblicl« erjcennen, wo sie soeben ihren Platz eingenommen hat und im Ikgriff ist 
steh niliig hinsnistdlen. Nun greift die Rechte an den Mantelsaum, um das Tuch zu Icster 
Haltung um tÜc Hüften zu ncliincn (Der gnnzc ri cliie Ann ueLst i inem Teil des Mantels 
war übrigens weggebrochen und ist jüngst erneuert i daher zeigen die erganxenden Zeich' 
Hungen beil.epsius und bei Puttrich eine abweidiencte Stdlnng der Hand.) Und el>en dieses 
Motiv, — wie sich der schützende Mantel als Vorhang ausspannt und die lebendig bewegte 
Gestanden Äugendes Volkes draussen entzieht. wirict, wie drüben der vorgehaltene Schild 
da letzten Ankfiimnlings, unwiilkOrltch gleich einer Schranl<e vor dem tnnennium und der 
Ulrstlichcn Versammlung um den Hochaltar. 

Während der alte Kriegsheld sich hastig zum Tisch des Herren -wendet, um im letzten 
Augenblick noch reuevoll einzukehren, wird einer Edclfrau die Holle der hehren HUterin, 
das Heiligtum vor ungeweihter Hand tu wahren. Und die unrtaiibare Hoheit ihres Wesens» 
fast ihr Augenaufschlag allein genüpt, altes Stfiremle ferii/uli;iltcn, und den Hevorzugttn 
selbst, die den Weg an ilir vorüber linden, du clirfurchts volles Schweigen zu gebieten. 

' St 

I 

Ergebnisse 

So heisst es woi nidit mehr, als den Absichten des Künstlers gerecht werden, wenn 

wir die Anordnung !■ r Statuen im gegebenen Ivaunie, die \'erfeihing der Motive und 
. Charaktere nach ihrem Standort als Ergebnis wolweislicher Kr\vagung anerkennen. Im Vor- 
raum nach dem lebensvollen Eingang und Abechluss erst nibige Sammlung, bis wir die 
Stufen des Chorhaupts erreichen; dann treten die Kiirstenpaare in innigster Gemeinschaft an 
den Altar, wie hn Vollbesitz des Glückes, das dem Menschen gegeben ward; drinnen auf 
der Bühne endlich dramatische Bewegung,' gesteigerter Ausdruck persönlichsten Empfindens 
und besondern Schicksals, wie im Kampfe des Lebens draussen, dessen Widersprüche sich 
doch am festen Mittelpunkte hier zusammenfinden. Es gehört die volle Herrschaft über alte 
Mittieider statuarischen Kunst dazu, eine derartige Oekonomie zu erdenken und durchzuführen 
Aus der eingehenden Betrachtung der Kinzelgcstalten muss doch wol einleuchten, dass 
wir es nicht allein mit einer Reihe von Stamlbildern zu tun haben, die bestimmte Persön- 
lichkeiten darstellen sollen und deshalb individuelle Verschiedenlieit aufwei.sen. Jene Stifter 
und Stiftefinnen waren zureihundert Jahre nach ihren Lebzeiten naturiicli nur noch dem 
Namen nach bekannt, an die sich diese oder jene anekdotenbafte Fr/älilung knüpfte, die wir 
bei spateren Chronisten nachklingen huren. Indessen, es waren Vertreter eines erlauchten 
Summes, dessen Abkömmlinge noch damals im Lande verbreitet, als Schirmvögte oder 
Freunde und Gönner des Naumburger Uistums vor der Anschauung der Lebcmlen standen, 
und die Verwandten des Hiscliols selbst oder seiner SUftsherrcn mocliten unwillkürlich die 
Stdle der AbgeschiedoieD tibemehmen, derai Titd und Würden sie fiibrten. — 
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Das erleichterte dem Künstler jedenfalls, in seinen Gestalten ein starkes Lebensgefühi 
mit ganz persönlichem Benehmen, mit überraschenden Zügen der Wirklichkeit auszuprl^|en 
lind (locli die erhöhte Tonart fest tu lialtru. Wer imr rfAvus s!c!i hineingesehen, glaubt die 
Gewissheit zu fühlen, dass der Meister uns die wahren Abbilder von Zeitgenossen gegeben; 
Iber sie enehernen im l^eioMeid, wie es beim Gottesdienst in der Kitcbe sich ziemt. Nidit 
gleichpültig nufgerUckt, wie die Alinrnbiltlcr von Generation ztj Generation, nicht* durch das 
Alter nur oder das Schicksal zusammengewürfelt ist diese Versammlung, das merkt wol 
jeder. Eine Stimmung beseelt diese Gruppen, in msncherlei Graden^ doch als gemeinsam 

in allen ftlhlhar, und kaum pcniipt der ,,voraiispeset7,te Hergang der Griituluiig'' des Domes, 
bei der sie gegaiwartig vorgestellt werden, den Inhalt zu erklären Der Anblick einer feier 
lieben Handlui^, wte die Gnmdstemlegung etwa, reicht nicht aus, die tiefinnerliche Erregung, 
die wehmütige ErgrifTenlicil, zu denen sich der Ausdruck hier und da, bei Männern wie bei 
I-rauen steigert, als notwendig zu begründen. Denn es ist so, wie Springer treficnd hervor* 
bebt: „die Männer erscheinen auch tieferen Empfindungen zugänglich, aber ohne jeden 
schmachtenden, weichlichen Zug; die Frauen sind müde und zart, aber nicht schwächlich 
und hilfsbedürftig J^i aller warmen Lebensfülle und Natürlichkeit umtveht die Gestalten 
doch ein Zug der Kraft und vornehm gehobenen Wesens, welchen wir in den Werken des 
späteren Zeitalters schmerzhch vcmiissca". Kben deshalb suchen wjr nach einer begreiflichen 
Ursache dieser bcsondcm, siclulich an?serpc\völin!ichcn Stimmung, die sie itn Augenblick 
erfüllt. ') Sie stellen da, um den Hochaltar gereiht, an dem vor ihren Augen das Mcssopfcr 
verricbtet wird. Der syndMrfbche Vorgang ruft den Opfertod des Erlösers vor ilire Seelen, 
der am Eingang dran««!et» leibhaftig vor Augen tritt, und gerührten Herzens lauschen sieden • 
Worten des I'riestcrs oder den Klängen der Musik, die seine Zeichen begleiten. 

Damit aber werden diese gesunden wabriieit^etreuen Abbilder von Zdtgehossen tu 

idealen X'orhildcrn reltgi-^vcr Iimpfanglichkeit und frommer f>esinninig. Die Reihe von 
Gründern und Woltätern. deren Gedächtnis alljährlich mit Seelenmesse und Kerzenweilte ' 
begangen ward, stdit nun da wie eine Schaar von Sehutspatronen und leuchtenden Bei- 
s|>ieleii, /II derieti man vcrelireiu! aulblickt, und verkörj)crt den Gedanken, den Rischofnid- *. 
riclis Aufruf wecken will: betätigt eure Frömmigkeit wie jene einst, die hier vur curcu 
Augen versammelt aind. 

Erst wctm das bunte SnniKnÜcht durch die gemallen filasselieiheii lierein^trömt, wenn 
wir die Säulen und Wölbung in iluem ui'si>rüngiichen l'arbenschmuck. hinzudenken und die 
diorstttle von Mitgliciicrn des Domkapitels beset^st, wenn cndSch am Attar der Biidior wk 
einst das Hochamt ccicbriertc und Orgelklang mit Weihraucllduft den Raum durchzQge, dann 
erst hätten wir ein Bild dt r Zeit, aus der itnd für die das ganze Kunstwerk geschaffen ward. 
Und gcwifs, die Standbilder in ilirer n.Uuilichcn l arbcnfrisclic gewönnen Leben und die 
Kraft ihres Kindrucks wieder xvic damals. 

In der Durchfuliruiig eines bestimmten Ausdiucks, gegen den auch eine Ausnalune wie 
Dietmar nicht aufkommen kann, liegt die Kinheit des ganzen Cyklus überzeugend ausge- 
sprochen. Und wenn die technische Herstellung der Statuen aus den Wetliatacken der Gc- 
wnlbtrrigif selbst nicht schon die gleichzeitige Entstehung mit dem Baue de<i Chore; bewiesen, 
so müfstc die Einheitlichkeit des Gedankens und der Tonart jede Vermutung fernhalten, als 
wären etwa einige dieser Gestalten, und zwar die ansdrucksvtdlslen im Cliorschtufs jitn^eren 

') Vgl. die Koi'lc «u{ Tafel Xill. 
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DatiHiM ab die andera. und künnteo um Jahizdunte spater als diese, — '„badki an der 

Gränze der neuen Zeit", d. h. erst am Ausffange des XIII. Jahrhunderts entstanden sein. 
Die Vorahnung gesteigerten bmptindcns otlcr „gotischer Art und Unart", in dem sclmer- 
miitigeii ttidc oder der Uiehebden Mieae, in dem PalteageliJiiiee und SauaigieMhlSiied, die 
hier und da auftauchen, darf uns Joch niclit täusclien über den kerngesunden Charakter, der 
allem Ausdruck voll und ungebrochen zu Grunde liegt. Sie darf dies ebenso wenig, wie 
dfe Enudformen der Baldadiine und der umgebenden Architdctur sonst das Urteil beimn 
sollten. Kleine .'\hwcicJujngen von der Normalmitte, Gradunterscliiede. wie sie liier nach 
oben wie nach unten vorkommen, ergeben sich bei einer jahrelangen, die nämlichen Kräfte 
in Anspruch nehmenden Arbeit ganz von selbst. Und nach einem solchen Einblick in den 

organisclicn Zusammenhang l;ann die. Betrachtung der übrigen da/u gehörigen Bildwerice die 
zeitlich wie küfistkrisch eng geschlossene Einheit , dieser Schöpfung nur bestätigen. 
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. DKR LHTTNER 

D er westliche Chor wird zu einem bevorzugten Innenraum, indem der Zwischenbnu 
eines Lettners ihn gegen die übrige Kirche, absclilieast. Dieser Lettner lehnt sich zu beiden 
Seiten an die letzten Mauerpfriler des MittclscliifTcs nn, auf denen auch die westlichsten 
Scheidbogen des Langhauses ruhen. Seine Aus^ciiwand ist als reichgesclmiückte Fassade 
gestattet, über die man hinausbliekt in die Wölbung der gotischen Kapelle. Sie gliedert 
sich ihrer ganzen Breite nach in drei (gleiche Ahsciniitfp; die Porfalvorlage" und die beiden 
Wandungen, aus denen dieser Mittelbau mit aufragcnilem Giebel lieraustritt. Die Seiten 
steigen Ins cur Höbe des Torlx)gens ab cigentUche Wand empor nnd tragen Ober dem 
Kranzgesims die etwas vorspringende Brüstung der Lcscbühne, an der sich über jedem der 
drei Abscluiitte des Unterbaues durch Säulciten die Dreiteilung wiederholt.') 

Ueber dem Sockel der Wand, der an den Eeicen vortritt, erheben sich je swei Maiier-' 

blenden, die durch dreimal drei Siinlcii mit ihren IJoßenvcrljinduiigen gebildet werden l iii 
Paar von Spitzbogen, auf den vorderen drei Säulen ruhend, gicbt die äussere Umrahmung 
der fensteriUmüchen Ntscben,- die wieder durch je drei hmore mit einem t'aar von Kleeblatt- 
bogen verbundene Säulen geteilt sind, während ein schlichter Vierpass darüber das Bo^en 
leid durchbricht. Sämtliche Säulen dieser vier Eilendarkaden stehen ganz Trei, und das 
Lalibwerk der Kapitelle gehört zu den Meisterwerken der friihgoti sehen Skulptar. Ueber 
der blinden l-'ettsterreihe hängt der Rest der oberen Mauer in Gestalt scharfprofilierter 
Dreiecke vom Kranzgesims herunter. Dieses selbst besteht aus einem Streifen aufsteigender 
Hlätterrcihen, in denen Naturnachalmiung und tcktoni»che Stilisierung aufs Wunderbarste 
vereinigt sind; (Ne l>elden f-IäUten geben zwei unter sieli verschiedene Vorbilder wieder. 
Ueber ilincn ragt schattend die ausgezackte Po^'cokante vor, auf welche die Drüstung der 
Bühne aufsetzt, und diese konnte vermügc ihrer breite niclit nQr als Lectorium, sondern 
auch als Sängerchor dienen. 

Der F.infjnng in der Mitte, zu dem drei Stufen hinnnruliren, i<!t durch einen Vorbau 
mit Spitzgiebel zu einem eigenen l'ortal entwickelt. Dessen rechtwmklig vortretende Seiten- 
Wände ^d innen g^en die Tür zu auagesdirägt, in halber Höhe durch ein Gesims Agit- 

*} IM XIV. 
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teilt, unter dem ein Paar kleeblattbogiger blenden die Mauer gliedert, darüber mit Saulchen 
auagesetct, welche die Rippen der beiden Kremgewölbe tragen, die schriiCKettellt hinter 

der Stirn des GicbcU eingespannt sind. Sie entsprechen dem weiteren Spitzbogenpnar. das 
vorn in den Giebel einschneidend, in der Mitte ohne Schlussglied zusammenstösst, und dem 
engeren Paar der Tür, die darch einen MittelpTosten in xwei sehmale Hkiften geteilt wird. 
Iin (jitbclfcldc draussen ist wieder eine \'icrp.issf)lL-ii(lc ausgeschnitten, in dcf ein W'nnd- 
gcntalde die Absiebt farbiger Behandlung der ganzen Lcltnerfront von vornherein bekundet. 
Es stdtt den auferstandenen Erlöser fronend dar. mit beiden Händen, an denen die Wund- 
male sichtbar werden. Iiiiiweisciul auf die Wahrzeichen seines lirlösimgswerl.cs, die zu heiden 
Seiten des Stules von Engeln gehalten Nverdcn. Die Halbfigur des Kineo erscheint mit dem 
Krem, an dem die Dornenkrone hängt, und dem Kelch, in dem die flägei stehen; die tur 
Linken mit der I^nze und dem Essigschwamnj auf dem Ysopstab. Diese ,, Waffen Christi" 
sind wie der Tronatul, die Nimben und der üe^vandttesats in vergoldetem Stuckrdief aus* 
geführt, ebenso wie die Umscbrilt des Rahmenst 

ARHIltiR . HIC . StiDIS /^NPNtiS . DISTINPIVIT . AB . (-DIS (haedis). 
•i- I»Ut*Ä . SIT . äR . CRATÄ . TülltiT . HIC . SGNTGNTIA . LATÄ. 

Die Malerei selbst ist allerdings durch Auffrischung mehr oder minder entstellt, lässt 
aber in der Zeichnung sowol der Gesichtstypeti wie der Gcwnndfnlten noch den spatromani< 
sehen Stil unz>s'eifelhaft erkennen, «Jem mich fite Isreite I5i!diin<( iler Köipcr uml der Tron- 
stul mit hoher durchbrochener I.eluic, Sciicutcl und langlrclicni l'ulstcr auf auagetieftem 
Sitze entsprechen. Dieser strenge StUchandctcr hat wol zu der Mutmafsung geführt, „da» 
dieses Kunstwerk friilier an einem andern Orte {^est.Tntleij habe und beim Ratie des 
Lettners hier mit verwendet worden sei",*) — ein lunfati, der fi«iUch bei einem Mauer- 
fenriüde mit Relief schon aus technischen Gründen unecFeimt eraclusint. Wandmalerei wie 
Schriftzeich« bestätigen wir dje Entstehuagsaeit des gansen Sehmuclcea, die wir festgeatdit 
liaben. . ' 

Die alten Beschreibuiqpen der Domklrdie bedchten, da» auf der Spitie dieses Giebels 
ein Marienbild angebracht war, das sicti siiäter auf dem letzten .^Itnr im südlichen Seiten- 
schiff befand. Diese ganz vergoldete, auf dem Halbmond stehende Madoniia ist ein Werl« 
spätgotischeo Stiles« das natOriich ent auf dem Giebd aufgestellt wurde, aU der Stifter- 
ctior zur „Capdla B. Marfae Viiginis" umgetwanddt worden, wie dann die Urknpden ihn 
nennen. , : • * 

Nadi der älteren Anf^sung, aus der die ursprungliche Rilderreihe mit dem fronenden 
Erlöser nn der Gicbclstirn licrvorgcgangeti \var, hatte diese UeberluÜuing durch die Gottes 
magd keinen Sipa, zumal da drunten am Portal die Mater dolorosa neben dem Kraue 
steht. Der Gottetnohn in sdner Herrtidilcdt bezdchnet den. Höhepunkt, und ist hierher 

geruckt, da er an seiner aitgehciligten Steile in der Apsiswölbung des romanischen Chores 
keinen Platz mehr fand, weil hjer das Rippengewölbe ^t unmittelbar über hohen Fenstern 
sich ausspannt. Mit setn^ Versetzung aus dem Innern des Chores an den Giebel des Lettners 
hängt auch der Hinweis 'auf die Lddeosvirerkzcuge zusammen, und damit stossen wir zu- 
gleich auf eine andre Abweicluing vom sonstigen Herkommen, die hitr am fruiiyotisclien 
Westchor von Naumburg zuerst begegnet und auch so das Ende der romanischen Kunst- 
Periode beaeiehneL ' 



•) t^HlHck, S. 59. 
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Die Mittehditffe der sächstsdien Basitiken waren mit ihren scMiditcn ObonniKm vor- 
wiegend der Wandmalerei überlassen. Nur im unmittelbaren Anschluss »n die Arkadenreihe 
und ihn; reichskulpierten Kapitelle nimmt die l'lastik auch wol die Zwickel zwischen den 
Höffen für «ch In Anspruch. Im südlichen SeitemchilT von S. Michad zu HUdeshelm hil 

sich ein Versuch dieser Art in acht langgestreckten l*>aucij mit Schriflbändem erhalten, die 
in flachem Sluckrelief aufgelegt, ilio St lif^prcisun^'t-ii bcdcuU-i). \\'c\t vorßcsclirittener 
erscheinen die Engel mit ansgcbrcitclcn Tlu^jchi in den Bggenzwickcla des MiltclschifTs zü 
Hecklingen, schon durch den dekorativen Zusammenhang mit der Architektur. Die reizend- 
sten Hcispielc dieser Art sind aber die kleinen sttzeiidtn Engel der ofTcnen 7.«-erggaIerie 
am Ciiorus Aiigelorum, wieder in S. Michael zu iiildcshcim, deren Enlsteluing übrigens 
wegen der Figur des heiligen Bemward an den Sehranken nicht vor dessen Hefligsprechuiig 
im Jahre r 104 nngescfzt werden darf. 

Die Cliorschrankcn, welche die Erweiterung des rrcsbyteriums unter der Vierung hin 
* von den FUigeln des Querhauses trennen, hieten vor Allem der btldnerisdicn Ausstattuof 

« illkoninitiie Clelci^ciilu il, inid die \"<irdcrs(:ite drs Chores mit di_m Krcuzalt.ir, deni grossen 
1 riuntplikrcuz auf dem Apostclbalkcn darüber und endlich die Kanzel stellen der fortschreiten- 
den Skulptur die bedeutsamsten Aufgaben, in denen ^e immer aelbitäiidq{er ihre Kraft lu 
bewahren \'crn>uchte. Mit der Entwicklung dieser innern Bestandteile büngt auch die An- 
ordnung der Bildwerke zusammen, die wir im Auge haben. 

Auf den Kämpfern des Gurtbogens, der den Chorraum, von dem HauptschifT der Kirche 
trennt, pflegte nach älterem Brauche der Apostclbalkcn zu ruhen mit dem machtigen Kreuze 
darauf, das Idcr der Gemeinde weithin sichtbar als Triumphzeiclien des Erlösers entgegen- 
winkt. Eins der wiclitigsteti und grossartigsten Beispiele ist im Dom zu llalberstadt, obgleich 
im gotischen Bau, doch an gleicher Stelle über dem Lettner erhalten. Der Gottessohn 
steht, mit Inidcii Tiissi-ii iRlicnriiinnder, auf einer gekiümmten Schlange, die Atme grade 
ausbreitend, das hchrc Ilnujit nur leise .seitwärts geneigt, al» Hdd von heroisclicr Kraft am 
Kreuzesstamm. Maria mit zusammengelegten Händen richtet sich hoch auf, Johannes mit 

wrlinilitif^ in tÜc Ilrmd j;i.schmitpttr \\',Tn|^6 tritt ein gekrönte; * I laiipt unter seine Füsse, 
und zwei Cherubim, sechsfach geflügelt, auf goldenen Kadsciteibeii getragen, vervollständigen 
die Gruppe, die mehr den Sieg über die Schäden dieser Welt als ein Erliegen im Tode ver- 
kündet. In der Liebfrauenkirclie zu H.illjiTstnill, die mir *ien Crucifixus noch besitzt, wie 
einst in t-rciberg (jetzt im Altertumsmuseum zu Dresden) erscheint der Triunipliator bereits 
mit gekreuzten Fusen snd erhobenem Kopf; aber in Wechselburg, wo Alles sonst beibe- 
halten, nur in Schonlieit und Milde verklärt wird, ist doch Schon der Gedanke erwacht, den 
Sterbenden zu zeigen, und die krampfigcn Adern an Armen und Füssen sprechen dentlicli 
genug. Ucberall hat diese Kreuzesgruppe auf dem Apostelbalken oder der Lettncnvand 
fgtwhs in Beziehuiq; gestanden zu dem liturgischen Altar, S. Crucis, darunter. 

Diese Voraus5efrnnp war nun nm Weslclior des Dome«; ?it Nntimburp nicht vorhanden; 
denn der Kreuzaltar steht drüben unter tlem Letlnei des ustiiciicii Cluncs. Ebenso fehlte 
die Krypta und damit die Erhahung Uber den Boden des Langhauses, die sonst den ganzen 
Atifbnu mit bestimmte Dennoch wollte man den bildlichen Hinneis auf den Tod des 
Ertüscrs gerade an dieser Stelle dem Laicnvolk vor Augen stellen. So wurde die Wirkui^ 
des Altars und des Triumphkreuzes glefehsam zusammengezogen in der Ausstattung des 
I.ettnerportalc«. und die Aedicola unter dem Gicbcl In dcT Mitte gewinnt docn besonderen 
Sinn, gegenüber dem Kreuzallar im Osten. 
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Die Portalgru|)|)e 

Der Mittcli)fostcn ilcr Dt)|)|i<:ltiir mit dem liirubor lict^eiiden Sturz ist dazu benutzt, 
das grosse Krucitix daran aufzurichicn, .so dass die Anuc Llinsti sich über beide 1 urotinungen 
bnilen: „Ich bin der Eingang und das Lcbenl*' — Die beiden Engd. die sonst an den 
Kreuzarmen schweben, sind hier in den 5ipifzbof;enfeItUirn (!.'uiiber angebracht und schwingen 
heraufsteigend das Wcihrauchfass gegen das Haupt voll Ulut und Wunden. In den Schrägen 
des Vorbaues haben, wie in kapdienartigem Taberaakel, in gleicher Höhe mit dem Ge> 
kreuzigten ^^aria und Johannes ihren Platz gefunden. Und aussen an den Stirnseiten der 
beiden Portalwandc scheint noch ein andrp Paar gestanden zu liaben: die Konsolen dafür 
sind erhalten und in entsprechender Höhe neben dem Ring der angeschmi^|ten Sbufa»' 
Kapitelle die Locher für Hiscnstangcn lu sehen, mit denen die Statuen befestigt waren. 
Scnlen wir eine Vermutung aussprechen, welche Personen hier dargestellt gewesen, so wurden 
wir an ein verhültnismiissig spates Beispiel der ans Eichenholz geschnitzten Kieuzgruppen 
erinnern, das die Stifthkirche von Bücken im Lande Verden besitzt. Hier stehen, statt der 
Engel im Pom von Halbcrstadt, die beiden Lokaiheüigen S. Nikolaus, Bischof von Myra* 
und S. Matemian, Enbischof von Rheims, dessen Namen die Kirche tragt, als äusseres Fnar 
neben Maria und Johannes. Demgcmass würden wir in Naumburg die Schutzpatrone S. Peter 
und S. Paul erwarten, an deren gemeinsamem, Festtag der Dom geweiht ward, und wenig» 
steos der Eine der Apostelfiirsten tritt auch oben in den Passimisscenen auffallend genug 
gerade da hervor, wo wir ihm unten neben Maria seine Stelle anweisen möchten. 

Die erhaltenen Figuren schh'esscii sich durr hn is den Stifterstatuen i!es Chores .in, von 
denen di<: Aebtissin Adelheid und Graf Wilttclm von Kamburg vielleicht am iuhlbarsten 
den Udlergang zu Maria und Jolumnes vermittdn. Ks ist nur notwendig, sich den zwie- 
fachen Unterschied in der Aufgabe gegenwärtig zu halten. Bei den Standbildern im Chore 
handdt es sich um bestimmte Personlidikeiten, Landsleute, Stammesgenossen; es sind leib- 
haftige Ritter nnil Eddfrnuen vom selben Fleisch und Blut gemehit, wie der Bischof und 
seine Geistlichen zu ihren ^üfsen, der Schirmvogt des Stiftes imd seine Vasallen, die Menge 
der Gläubigen in der Kirche, liei den biblischen Personen dagegen, dem gekreuzigten 
Gottesfohn, dem {.ieblingsjiinger und der Mutter Maria sollen gehel^gie Typtu gegeben 
werden, die von der Lehre der Religion mit tausend Beziehungen umsponnen, von der 
Kunst in altgewohnter, nur leise und unvermerkt sich wandelnder l-'orm überliefert worden. 
— Drinnen bdm Hoduunt hn Chore vermag die fromme Rührung des Gemüts -sich nur in 
gehaltenem Mafse zu regen, tia die symbolische Bedeutung des Messopfers sich nur in feier- 
licher Getr^genheit des vorgeschriebenen Ritus vollzieht. Hier dagegen stehen die meusch- 
lieh Nächsten im Anblick des wirklichen Opfers, als Zeugen seines furchtbarcn Todes da, . 
und der Schmerz, der ergreifend sich aufsert, die Qual des Dulders am Krause sdbst, 
wenden sich an die Sede des Beschauers, der durch sie in eigenster Person snm Zengen 
der EriösungsUt gemacht und immer aüls Neue geworben wird. 

Aus der Höhe des Triumphbogens sind sie in unmittelbare Nahe gerückt Der Sieges- 
ruf pEs ist vollbracht" wanddt sich unwillkürlich in den Klagdaut ,,Herr, wanim hast Du 
mich- veriassen". Und die altertümliche Strenge des Stiles, die Gemesscnlieit der Bewegung, 
• die Starrheit der Gebärde, in der die frühere Zeit das Bleibende zu versinnlichen suchte, 
weicht dem vollen menschlichen Empfinden, der freien künstlerischen Darstething mit allen 
Mittdn, die ihr zu Gebote stehen, den Ablauf des Geschehens selber zu fassen. Die per- 
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sönliche Auflassung des Künstlers, die das Ueberkotnmene zu steigern trachtet, in anderer 
Mischong ab neuen Eindnick darzubieten wagt, kommt liinzu. Aber es spielt auch das 

Bedürfnis«! seiner Zcitpenos'5en mit, nuf tfn?! er rechnet, und der Anschauui^^skreis, aus dem 
er nidit heraustritt, weil diese Gränze aucli unbewusst ihn selber bannt. 

So ist hier dn weiter Schritt über die Weehselburger Gruppe hinatiseetafl, in der 
Richfunp, die sich dort Hn c-^s erkennen lässt. Indess die Erfassung der Aufgabe geht noch 
nicht bis zur folgerichtigen Darstellung des einen Momentes in möglichster Wiridichkeit, 
Daran hindert die VeHrindung der Gestalten mit dem Portal, das sie tusammenfinsend doch 
nu<;cinaiidtTh;iIt, (innin Iiiiidert die stnlunri^clie Sclbstaiulipkeit, die jeder Einzelnen bewahrt * 
bleibt. Einer solchen dramatischen 2Uispitzung de-; Atiflritts widerstrebt aber auch die Be- 
deutung der Gruppe an dieser Steile, die Loslösung aus der historlschfen Reihe der Rdiefil 
zu unabhängigem und dauernd gültigetn Bestehen. Deshalb verteilt sich der Ausdhldc 
zwischen Johannes und Maria, vereinigt sich in Christus der Sterbende mit dem SiegeTi — - 
Leider haben diese Gestalten, wie sogleich gesagt werden mtiss, durch Uebermalung im 
Geschmack des XVI. Jahrhunderts oder gar der Barockzeit sehr ^'clitten, und die an sich 
schon vom Rildhnucr m.iltrisdi iiehandelte Gewandung hat durch .nifgesetzte f,'oIdige Stoff- 
muster, die jetzt nur fleckig aussehen, die störende Zerfahrenheit bckotmnen, die der zu- 
•anmienfässenden Ruhe der ursprüngUchen Hcm.Tlung geradezu entgegenwirkt.«) 

Marias^ Gestalt scheint in der weichen Fülle und tcleiiien Faltclung ihrer Kleider fast 
zu verschwinden, wenn auch das Knie des linken Keines deutlich genug ihre Stellung an- 
^te^. Uelier dem lang heralifliefsenden Gewände trSgt 'sie den IMantd, über KopF und 

Schultern geschlagen, fest /.usiuiimengefafst unter der rechten Ilnnd, die sich flacli mit aus- 
gestreckten Fingern auf die Urust legt. Und die linke Seite des Schleiers öffnet sich hur« 
weil die Hand sich hebt, den Beschauer, dem sie Ihr Antlitz zukehrt, auf de« Gekreuzigfett 

liiiizinveiseii. In ihren Zügen liegt .illcrtlirigs der bittere rCiimnicr ausgcprügt; auf (Ins Weh 
im Herzen prcfst sich die Iland, kein Jarnmcriaut ringt sich empor. In aufrechter Haltung 
findet die ernste Matrone Fassung genug, aus eigenem Antrieb die Rolle der Vermittlerin 
scib.st zu übernehmen. Sic uill die Verehrung der Gläubigen nicht für sich, wie später als 
Fiirbitterin am Tron des Höcltsten, sondern lenkt sie auf den Dulder, der im Tode hier die 
Sdnden Aller trägt. In der tiefen Verhüllung liegt die grossnrtigc einheitliche Wirkung der 
Figur beschlossen; denn nur dns Antlitz, das der Schleier mit sdnem Schatten umrahintf 
und die H.inde, die sprechend das Faltengeli.änge zurückschieben, wenden sich an uns^ « 
bis das gefurchte Kleid des Cirams die liclirc Gestalt wieder völlig birgt. 

Johannes*) d^egen kehrt uns die hait}o9e Sette des Jüngers zu, der den Meister 
erliegen sieht. Vergebens reckt er sich rechts empor und rafft den Mantel zus.immen, unter 
dessen übergeschlagenen Falten er die Hände ringt. Das geknickte Bein %veiss nicht, wo 
die Sohle des nackten Fufses auftreten soll, und das Ai^ niclit, wie es den Anblidc dieses 
To<les crtmgc. \'crzu eifelndcr Schmerz beklemmt seine Brust, und ein Tränenausbnicli 
zuckt bereits in Wangen und Brauen. Das lockige Haupt ist seit^värts herumgcworfbn und 
zeigt uns die entstellten Züge eines Gesichtes, das audt bi Rohe keineswegs einem klassischen 
Sch''>nhcitsidcal entspräche. Desto mehr entspricht es dem Charakter oder richtiger, dem 
Gemütszustand, der hier gegeben werden soll. Sichtlich geht der Künstler darauf jaus, den 

>) TsM xy-xvii. 
«) TUM XVI. 
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höchsten Grad zefknirschter Ergriffenheit darzii stellen, sei es, weil nur dieter Eindruck macht 
bei der Herzen Härtigkeit in seiner Gemeinde, oder weil er durdt das Vorbild die religiöse 

Empfindung auch der Emprangliclicn zu dieser Stärke entfachen niöchte. Deshalb sichert 
er die Wirksamkeit des Ausdrucks durch di« Wahl eines volkstümlicheren Ty|)us. durch die 
gcwahnllchen, etwas breiten, in der Betrübnis ntclit veredelten Formen des heimatlichen 
Stammes, wo er gelebt und beobachtet hat. Wie in einem Passionsfpiel werden die Farben 
etwas grell aufgetragen; aber bei einem Meister, der daneben im Chore das \n mancher 
Hinsicht so verwandte und doch so schwärmerisch verklarte Bild des Wihjclm von Kam- 
burg hingestellt hatte, darf kaum von unbewusstcr Ucbcrtreibung, von grimassenhalter 
'Gebärctc uiul von Auswüchsen der VV'irklichkcitslrcuc die Rede sein. 

Die Frage, was der Kun&tler eigentlich mit diesen Gestalten erreichen will, wie er seine 
Ai|%abe lksst, kann vollends erst dieHauptfigurselbst beantworten. ') Freilich schwingen mm 
geschäftige Hiinmclsboten von beiden Seiten ihr Rauchfass zu Häuptcti des Dulders, — 
^twas heftig und ausgreifend gar, wie Chorknaben in der Sakristei, die Kohlcnglut wieder 
anxufaehen, — doch gewiss, das Aauchopfer der Kirche vor der Gottlidt an bedeuten. 

Sonst aber hat der l^ildner zur Verherrlichung seines Gottessohnes nur menschliche Gaben 
aufgeboten. Vor allen Dingen ward eine so kraftvolle Leiblichkeit aU Unterlage für den 
Ausdrucfc des Leidens notwendig erachtet, das« wir auch da nidit nur das unerschrockene 
Einverständnis mit den Grundbedingiuigen der b.tatiiarisclicn Kunst erblicken, sondern gewiss 
auch den Einklang mit der Lebensanschauung der Zeitgenossen «lurchfuhlcn, die den glänzen- 

" den Niedergang der Hohenstaufensonne mit angesehen. Weniger als je kann der Künstler 
hier, wo kein Fürstenkicid, kein WafTenschmuck der Phantasie zu Hülfe kommt, auf die 
Dufclibildung des ganzen Körpers venichten. Und er gicbt ihm niclit die vornehmen 
schlanken FQrmen, Mrie in der liebfrauenkfrche zu Halberstadt, noch die edtc, aber etwas 
zahme Schönheit der obersächsischen Werke, sondern derberen Bau, den auch der hahcrc 

- Vorgänger im Halbcrstädter Dom tievorzugt, und einen Zug von Grossartigkeit, durch den 
seine in Stein aubgeführte Skulptur sich von vornherein von jenen Schnitzarbeiten aus Eichen' 
holl untieiaeheidet. Auch seine Kenntnis des menschlichen I.cihi-s ist noch mangelhaft 
genug, vermag kaum die Prüfung aus solcher Nähe zu bestehen, besonders der Brustkasten 
ist dürftig und in der lircilc sehr iu kurz gekommen gegen den aufgetriebenen Leib und 
die Weite des BedMa* die durch das Lendentuch wol verhüllt, aber in der Wirkung fürs 
Auge aucli \siedcr verstärkt wird. Die reichgefalteltc Draperie hängt bis zu den Knieen 
herab, l^t sich fast anschliessend über den rechten Schenkel, wäiirend ein Knoten über 
der Haken HüJte die tjefdurchfurdite Stoffinasse zusammenfasst Sie bewährt den malerischen 
-Sinn des Meisters und unterbricht wirksam den nackten Körper, dessen Behandlung durch 
die Einfachheit, die sich auf die Hauptsachen beschrankt, den Eindruck der Wahrheit, die 
hier gewollt wird, mildert und kUrt. Zwischen muskultisen Antaen här^ auf kurzeni Halse 
der breite deutsche Kopf mit ebenso tn.tlerischem Haarschnmck nach der rechten Schulter 
hinüber, fast mehr, durch die Last der schwerfälligen Domenkrone bedrückt, als erschöpft 
Im Kampfe mit dem Tode. Die vollen Strähne des gewellteo Haares, die hrdt auf die 
Schultern ätr<mien, und der kurzgehaltene Backenbart, der einem Kriecsmann wo! stände^ 
vollei^den .den Eindruck der Kraft. 

' Und diese I.^besstärice werngstens schdnt fast ungdwoclien auch nach den Anzeichen 
der Todeiqtial in seinen Zügen« Nach der klallendai Seitenwundu kann kein Zwufd sein, 
9 Tafd XVII. 
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dan der K(tns(l«r den toten ErfOser hat darsteflen ivotten, irie er am Holze hängt; aber die 

lastend :!! cre eines willenlosen Leichnams ist vermieden, unti das Antlitz, das freilich 
durch rohe Jicmniunf; im Widerspruch mit der ur^riinglichcn entstellt ist, bewahrt soviel 
S|nircn des I^bens, als wäre der letzte Seufzer noch nicht entflohen. Die untere Kinnlade 
freilich ist herabgesunken, der Mimd geöffnet und die bleckenden Zähne sichtbar. Doch 
die Oberlippe wird etwas aufgezc^cn, die Nasenflügel sind vom Odem pcbUiht, während die 
Augenlider sich inUde gegen die Schläfen strecken, nicht ohne merkliclien Zusnmmeiizug der 
Bnuien. Oicaer Kiaftmensch, der das Schmählichste duldet, nMcin keinen Anspruch auf 
erhabene Hoheit; aber desto erscliütternder wirkt das Opfer des Lt^^bens, das liier gebracht 
wird, auf alle, die so wie er al.<s knorriger Eichbauro mit der y^nwartschait auf Dauer darinnen 
Btehn, und denen die eigne StSrke das höehste Gut des Mannes dünkt 

So war die ^anzc Gruppe des l.cttncrportals gewiss geeipiiPt, an Stelle eines Laien- 
altars die Gemüter des Volkes durch ihren Anblick zu ergreifen, und den ungebändigteii 
Sinn, den ungebärdigen Mut eines icriegerischen Geschlechts zu mahnen. Sie redet die 

Spr.iclu" eines TrediRcrs, der, um seiner \\'irk\in^ siclier zti sein, wol den Ausdruck vcr- 
achärft und die Mittel liäuft, aber den grossen Hauptgedanken klar und wuchtig vor die 
Seden stellt. 

m 

Die Reliefs 

Die vo1k?itiimliche Tonart, verständlich und wirksam^ treffen auch die Reliefs, die oben 
an der lirtistung der Lettnerbühne hinlaufend die Leidensgeschichte Christi vom letzten 
Abcndflbd bis cum Gang nach der Richtstätte enäbloi. Die beiden letzten — Girifsclung 
und Krcuztragung — sind leider im l6. Jahrhundert zerstört, vielleicht schon durcli den 
Brand von 1533 mitgenommen, dann durch eine hölzerne die beiden Lettner verbindende 
Empore bededct und im Jahre 1734 erst, als dieser Einbau wieder entfernt wnid^ diitdi 
hölzerne lüßhnzungen hergestellt Sie gehen ein sonderbares Gemisch von Nachahmung 
der vermeintlich dörfliclien Einfalt und theatralischer Manier, die din Wert der mittelalter- 
liehen Ijeistungen erst recht ftlhlbar machen. 

Derbe Sitte, rückhaltloses Gebahren herrscht allerdings in diesen Srenen, wie in der 
Z^t, die sie gescliaffen. Schlichte Lebenswahrheit ist das Ziel des Künstlers auch in 
biblischem Kostihne und in wolerwogenen Konnpositionen; aber welche Klarheit ia der An* 
Ordnung der verschiedensten Auftritte, wdche gleichndssige Wirkung des ganaen plasBscliett 
Schmuckes an seiner Stellet *) . 

Das letzte Abendmal Christi mit seinen Jüngern schfldett uns der KUnstter des 
13. Jahrhunderts in dem Augenblick, wo der Meister den Venüter bezeichnet. Anssaf Jotfas 
Ischariot sind nur vier der Getreuen gegenwärtig, offenbar weil in dem gegebenen Rahmen 
mehr Personen nicht Platz finden konnten, ohne die Klarheit zu gefährden. Jesus sitzt in 
der Mitte zwischen Johannes wml einem andern Jünger, der eifrig dem Weinbecher zuspricht, 
n>if der' Hank hinter dem Tische; Petrus erkennen wir an der Schmalseite links, im Hegiilf 
einen i)is<;en in den Mund zu stecken, Andreas rechts in dem langbärtigen Kahlkopf, der 
sein Manteltuch über die Glatze gesehlagen Int «ad hefausfetuMKod in die vor ihm stehende 
Schüssel langt. Auf dem Linnentudi, das mit farbigen Querstieifen dnrchwebt ist, li«igt ehi 

•J Tafel x\ilt. 

6 
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Laib Brot mit didKn Sdidben und dem Messer daai. Wie nnr ein Kri^, der Im Kreise 

herumgeht, sind auch itie btiicten .Scliiisseln mit Fisch und Fleich zum Zulangen ^ilr Alle Hrt. 
Judas, allein an der Vorderseite auf niedrigerem Sitx.aur Linken, a)so neb^n Petrus, taucht 
soeben die Finger in den Napf mit Ideinen Stücken darin, wäbrrnd zu gteiclter Zeit Christus 
von drüben her ihm einen Bissen in den Mlhu! scliiolit, imli in er sorgfahig dabei mit der 
andern Hand den weiten AermeLzurttckniinmt, damit er nicht in die Schussel hänge. Iis 
ist also auf die Frage des Joliaones, auf die Petrus nicitt eben mit Spannung der Aatwort 
harrt, in doppeher Weise der Verräter bezc:ichnct, indem die versdiiedenen Angaben des 
Matthäus- und des Johannes-Evangeliums zugleich benutzt werden. 

Wie bei deutschen Festen bleibt hier Essen und Trinken die Hauptsadic. und wi« ein 
Zeichen der Gunst vollzieht sich unter dem alltäglichen Getiahrcn die Hrandmarkung des 
Abti iiiinigcn in den Augen der nächsten Vertrauten, genau so wie furchtbare Dii^ in ganz 
gewuhntictien Formen sich ereignen und im Augenblick kaum zum Bewusstsein kommen. 
Hier gewinnt der Vorgang, der doppelt und dreifach verdeutlicht, für keinen Beschauer miss- 
zuverstehen war, fast den Aiisclieiii, als habe bei dum Kiiiisticr der tinlttiniücliL- Gedanke 
überwogen ; . „und nach dem Bissen fuhr der Satan m liin", als werde durch die Macht des 
Meisters erst die Gabe ^tum Verhängnis- des schwaclien, gierigen Jttngers und zwinge ihn, zum 

Werkzetip des Sc!;icksn)s sich her/.ugcben. 

Mit vollendeter Sicherheit ist die Komposition dieser ersten Scene für dun l'latz be- 
rechnet Ar den sie bestimmt war. Wie zum Eingang fdr das Auge öOhet «ck die Reihe 
der Schmaubeinlen am gedeckten Tische zur Rcclitcii, wo sie durch den Arm des Verhüllten 
,fest geschlossen wird, und gipfelt sich abgerundet zur Linken, wo das Lndc der ganzen 
Rdiefreihe liegt, wllhrend die DiagonallKwegung zwischen dem Mittelpunkt und dem Stein 
des Anstofses, von Christus zu Judas hinüber, scliarr clnbohDcidet, ab entscheidender Akt 
in der gleicbmässig verlaufenden Beschäftigung der kleinen Scluiar. 

Aiich'in der Auszahlung des Blutgeldes an Judas verschiebt sich der Schwer 
punkt abskhtlich nach links. Judas selbst, genau in der Mitte, beugt sich cifiig /.um Empfang 
des Lohnes gegen den Hohenpriester vor, der links auf dem Hochsitz trout. Er setzt gar 
den linkeq Fuss auf; den Rand des Podiums, und hält mit beiden Armen das Ende seines 
Manteltuches, in das die Silberlii^ rollen. Der I lohepriester hat das linke Bein gemächlich 
über das rechte Knie geschlagen, so dass der I-'uss mit dem Lederschuh frei herabhängt. 
Zählend lasst ci/ die Münzen aus der linken Hand Ulier die rechte gleiten und wentlet das 
breite Antlitz mit glattgeschorenen Lippen aber spitzem Bart nach vorn; denn er horcht 
tiem Cicflüster des hinter seinem Stulc stehenden Pharisäers. Dieser, im Eifer ebenfalls mit 
einem Fuss auf dem Sockel des Trunes. berührt mit leichtem Druck der ILuid den Arm 
des Oberen,' wn. seinem Zuspruch, dem Judas vergeblich, busdit, noch einen Beisatz zu 
geben. Drei nndrc Pharisäer, wie die eben genannten Juden an ihrem Spitzhut kenntlirh, 
schliessen im Halbkreis zur Rechten die meisterhaft gebaute Hauptgruppe ein. Der Mittlere 
wieder, ehi lireiter Kabnflckenschiidel mit ganz gemdner Physiognomie, hordil dem jüngeren 

Genossen, der in geschäftiger Heimliclilceit seinen Mantel zusnmmeiinimmt und unwillkürlich 
den Unken Fuss erhebt, indem er sich ans Ohr des Nachbars hinüberbeugt. So stecken sie 
alle die KOpfe zusammen, und der Beschauer mag schon aus der Feme emen Iteimtttckischen 
Anschlag vermuten. 

. . In voller Breite dagegen entfaltet sich die Gefangennahme durch die Jüdischen 
Irischer. Aber anch hier geht der Zug der Bewegung fühlbar von rechts nach linics, also 
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von der Mitte des ganzen Streifetis aus. Denn rechts im Vordergrunde schwingt Petrus mit 
beiden FäuBten da« lang« Schwert gegen den Knecht des Hohenpriesters und trennt' Ihm 

mit (Ir r *>|i!i7.c eins Clin- vom Kopf. N'iclit sovvol von der Wucht tics Iliebrs als \oin 
Schrecken übermannt sinkt Malchus in die Knie, grade vor CItristus iiin, an den er eben 
Hand anlegte, und encheint nun wie ein Schntzflehender vor dem Herrn, der durch Be-- 
rührung sofort die Wunde lieilt. So wird /wisclien retrii"? und dem Opfer seines J.ilirorns 
die Mittelscene sichtbar: der Judaskuss. Schmeiclielnd drängt sich der erkaufte Jünger mit 
Hand und Lippen an den Meister, der milde und vornehm duldet was er kommen saht — 
mag ihn auch die liebkosende Hand des Abtrünnigen schmerzlicher verletzen als der rohc 
GrifT des HewaiTuetcn, der im selben Augenblick auf ihn zufährt. Mit geschultertem Sdiwcrt 
steht dieser Scherge als Angreifer links, dem Verteidiger Petrus gegenüber, und packt mit 
hastiger licwcgung des linken Armes über Malchus hin den Rabbi, den sie suchen. Ein 
(iefahilo leuchtet dabei mit einem Feuerbrand, wahrend im Ilinterj^riinde dns angstvoll drein- 
schauende Antlitz des Joiianiics und der herrliche Zeuskopf des rcciitshin fliehenden i\ndreas 
«US dem Dunkel auftauchen. 

So schlingen "lich die verschiedenen Momente der Handlung in einen einzigrn Auftritt 
zusammen, indem nur die jähe Tat des üetrcucu den Vorrang behauptet, — sei es, weil 
die Teilnähme des KOnstlets für den kühnen Apostel ilberwog, sei es weil die Hervorhebung 

dieses Schutzpatrons der N.numhurpcr Kirclic besonder? von ihm vcrl.m^t w.ird. Für die 
letzte Erklärung fallt wol die Einfügung der näclisten Episode ins Gewicht, bei der Christus 
völlig weggeblieben ist und kaum als Leidender gedacht wird: die VerlSugnung durch 
l'ctrti?; im Hofe des l'.Tlastc^ Dns ( jie!?cldrciccl; fies l'ortaics selnifitlet eine Ecke der 
iiildditchc ab, und in <tem scliräg bcgränztcn Stiick, das übrig bleibt, hat nur die stehende 
Bilagd und Petrus, wie Stufen Irinansteigend. Platz gefunden. Auch sie allerdtngs sind- 
sprechen«! bcnef^tc ("Icsl.ilteii. Die hmtit^c Magd legt dem ängstlich Entweichenden die 
Hand auf die Sctiulter und wendet sich, indem sie ihr Kleid im Zuschreiten .iiifhebt, in 
lebhafter Drehung nach links, um ja die Aufmerksamkeit auf den Jünger des Gefangenen zu 
lenken, den sie erkennt. Aber die beiden, geschmackvoll in dCR Raum geordneten F^jUren 
können doch höchstens „Fctri Fall" bedeuten, der hier sogar zum Aufstieg wird. 

Nur Füllfiguren vollends sind die beiden Kriegsknechte drüben auf der andern Seite 
des Giebels, wo entsprechend das Herabsteigen als willkommenes Bewegun^motiv bcnutst 
ivird. Der Eine mit blnnkcm Schwert .iiif der Sclmlter !c!int «cnif^stcns gepen die Treppe, 
auf die er den einen I'uss gesetzt, walircnd der Oberkörper sich nach rechts zu dem 
Gelährten beugt, der seinerseits, mit langer Lanze im Arm eben im Begriff ist nach rechts- 
hin abrofTphcn. Sie haben nn ihrer Stelle nur den Wert eine;? nllcrdinp^s Ichcndif^cn Genre- 
bildes, bestimmen aber fürs Auge sofort die Richtung, die auf dieser Seite vorherrscht und 
die Lage des Schwerpunkts in allen Reliefs nach der Rechten tu. 

Sie sind. i\ic ihre Spitzhiite beweisen, .ils jüdische Hfischcr pedarht, die Christu*? .nus 
dem Hause des Hohenpriesters zum l'alastc des. römischen Landpflegers begleitet liaben, * 
doch in der Vorhalle bleiben, indess der Hauptmann mit dem Gebngenen eintrat. Diese 
Scene selbst, also ( Iirislus vor l'ilatiis im anstofsondin Relief, erscheint fast nie ein 
Gegenstuck zur Auszahlung des Blutgeldes auf der andern Seite. Wie der Hohepriester 
links sitzt der Landpfleger rechts auf curuliscliem Stule, während die judcnj^ mit Chiistos in 
ihrer Mitte, zur Seite liarrtn. Es ist der Augenblick der Uebcrantwortung gewählt, wo der 
vorsichtige Römer durch symbolisches Handwäschen das. Odium von sich abzuwehren sucht. 
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Genau im Kostüm eines kaiscrliclien Grafen, mit der hochgerandcten l'eizmutzc auf dem 
Kopf, wie Graf Dietmar im Chore, erscbdot der rfimiecbe Richter, und macht mit auige- 
risscnem Munde, jedenfalls laut scheltend dem Unmut Luft, der ihn beim fanatischen An- 
dringen der Juden überkommt, — als ecliter Polterer, dem in der peinlichen Lage selber 
nicht wol ist. Der Anbliclc des schiichten Ldirers, der untwrährt von all dem LSrmeii vor 
ihm steht, Ii.it ihn sichtlich betreffen, und er hält es nötig, sein Gewissen wentfjstcns durch 
eine äusserliche Ceremonie zu beschwichtigen. So lässt er sich von dem hergerufenen 
Sklaven, der rechts herantritt^ Wasser äber die. Hand gieasen, und verweist den Juden auf 
dies Zticlien, wahrend dieser die Rcclitc beteuernd .uif die F'.nist legt: „sein IJlut komme 
über unsl" Der fanatische Pharisäer und des Menschen Sohn, der römische Bramarbas und 
der dienstfertige Hausmeier fnit seinen irdenen Becken geben samt der zweiten Reilie wieder 
fin lebensvolles Bild der Zeit und legen Zeugnis ab für die Gestaltungskraft und Charakter- 
zeichnung des Künstlers, der es geschaffen. Ganz besondere Beachtung verdient die Er- 
scheinuiig Christi, die hier in den Vordei]gniiid gedrangt, den Propheten zwischen zwei 
Weltkindern zu ihrem Treiben so recht in Gegensatz stellt. Sanftmütig und milde lässt er 
es Uber sicli ergehen; aber die Einfalt seines Wesens ist mit soviel Hoheit verbunden, die 
offenen deutschen Zuge bprcchen schon in stiller Gegenwart für ein Gemüt so edler Art, 
dass wir an die Kunst eine^ Holbein, ja noch mehr eines Dürer erinnert werden, und den 
Künstjer des dreizehnten Jahrhunderts in dem Streben das Antlitz Christi würdig ZU ge> 
stalten auf der uunüicheii. Hahn erkennen wie jene. 

DteMr Christuskopf, der andrerseits wieder zum Vergleich mit dem „bc^u dieu 
d'Amiens" und den Darstellimgen des Niccoli') Pisano Iierauirurdert, nötigt uns das Bedauern' 
ab, dafs uns nicht quch der leidende Heiland in den beiden letzten Darstellungen, der 
Geifsdung und der Kreuztragui^ erhalten bllel». Sie würden aas grwiBs euwn Uefaerfang 

gezeigt haben von der lauteren Seelenreitilieit dieses freundUdlcn Meisters ZU dem wudltigen 
Dulder am Kreuzesüamm, den wir drunten betrachtet.') 

ledenlalla zeigt uns die erhaltene Zahl der Passionsgescbichten ilen Bildner, der die 

Statuen Im Innern und am Portal des Lettners gescliaffen, \on einer neuen Seite, nämlicli 
als ebenso sicher und geschmackvoll in der Keliefkunst Avie in der Freifkulptur. „Hs ist ein 
Geist der mit Kraft und Emst, selbst nicht ohne regen Formensinn, zur Gestaltung rhigt", 
sagt Kugler, gewiss zurückhaltend gcnu^, und Bode schliefet seine Betrachtung mit den 
Worten: „Wir glauben einer Kunst gegenüber zu stehen, die in raschen Schritten ihrem 
Höhepunkt entg^engeht'* Soll darnach noch versucht werden auf einzelne ihrer Eigen- 
schaften besonders hinzuweisen, so wäre auch hier von der Vorausfetzung auszugehen, mit 
der sie überall rechnet. Wie die Säulen und ßogenreihen der einrahmenden Architekturteile 
mit Ihren Tärmchen und Wimpei^en. ihrem Kapitellselunuck und fibenagendem BMtterknu» 
am Rande der Brüstung, waren auch die Reliefs selber von vornherein bemalt. Einzelheiten, 
die zum Verständnis wünschenswert sind, wie Heiligenscheine, Silbermünzen, Feuerschein 
und Wasser, Pelzbesatz und Watfenglanz wurden der helfenden Schwester entweder ganz 
überlassen oder doch zur Ergänzung der vollen Kenntlichkeit anvertraut. Raumwirkung und 
Formenvortrag sind wesentlich durch die Bemalunff mitbedin[^t. 

Die Grösse der Figuren bestimmt sich genau iiacii der der trennenden Säulchen, aut 
deren Kapitellplfitte ein neues Werkstück aufsetzt, aus dem die Türmchen mit den zn viert 
gereihten Wimpergen und der Blätlerfries am Sims, der über diese Verdachuflg hinausragti 

>) Vgl. NilMtow und JolwimM vm Flw^ N«rd und S4U. No»br. 
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gearbeitet worden. So ist der Bogenzahl entsprechend in jeder Abteilung fUr vier Personeil 
VOlUuf Platz in dner Reihe, fünr rucken ciaander schon etwas nah auf den Leib. Deshalb 
ivrrdcti um melir Persfuitii einnifuhrun, einige in zweite Linie gerückt und flacher 

gcmcirsclt .üs die vorderen, die fast vüllif; rund hervortreten. Es waltet also ein kräftiges 
Hodirdief wie bei den besten attischen Grabmälern, die doch der Künstler schwerlich gdtanat 
hat, — auf der andern Seite besteht nicht die geringste Veruaiidtschaft mit den spatrnmi 
sehen Sarkophagreliefs, deren Figurengedrange und Scenenhäufung in einem Rahmen ihm 
vttU^ fremd oder bewuast stiwider ivaren. IMeae gldchmasslge BeaehrSokung der F^iuren- 
zahl, die «streng durchgeführt wird auch wo sie Opfer kostet, kommt der selbständigen 
Ausbildung der einzelne» Gestalt und ihrer freioi plastischen Entfaltung notwendig zu Gute. 
Mit avsserordentiidicr Sictierhelt behemcht der Mebter ^n Körper in diesen kidnen 
Dimensionen und verfugt über eine crst.Tunliche Manniclifnltifjkcit von Gebärden, von denen 
eine Anzahl jedoch ersichtlich feststand. Geschmackvolle Gewandmotive, hier bedeutend und 
^fsartig, dort fUcrsend und abgerundet, nii^ends mOssig und Sdbirtzwedc; komhien hinzu 
und gewähren so harmonischen Gcnuss, dass wir fast zu würdigen vergessen, wie einheitlich 
hier das Zeitkostitm des dreizehnten Jahrhunderts mit der biblischen Gewandung verarbeitet 
worden, und «rie venehiedenartiges Benehmen nach Stand und Charakter der Personen «idi 
mit dieser künstlerischen Ausgleichung noch vereinigt. Das friedliche Abschiedsmal, das 
ein schmerzlicher Misklang aufhebt, das Gezische! der Juden bei der Pestcchung des Ver- 
räters, das lärmende Gcwoge beim nächtlichen Ueberfall rings um den meuchlerischen Kuss, 
die vordringlidie M»gd, die dem beherzten Apostel Bange macht, geschwätzige Schloss* 
wachen und der hnclidrTimntisclie Auftritt vor dein röniisciu-n Richter, — überall Beweise 
der vielseitigen Hcobnchtung des Künstlers und seiner ein7:igen Fähigkeit, die Grundsätze 
einer durdigebildeten Schulung mit dem Vollgehalt des Leiwens und der J^endlrfoche 
schlichter VV.ihrheit zu crrtilkn. f^einc Komp ositionen enthalten niclit allein „merkwürdifj 
geistvolle ICIancntc", sondern ofTenbarcu eine Energie der [lersonlichen Gestaltungsgabe und 
xngleidi eine Höhe der allgemeinen Kunstldire, die wir lange genug nntttradditat haben. 

Das Btschofsgrab iiii Ostchor 

Von allen Seiten ergiebt sich Veranlassung, den ganzen bildnerfaehen Sehmuck des 
Westchores unter historischem Geswhispunkt zu betrachten, tmd die Frage nach seinem 
Verhältnis zu '!en vr>rant^ej^nnr;enfn und gleichzeitigen Leistungen der deutschen Skulptur 
zu erörtern, die wir bis dahin j^cdissentlich ferngehalten. Unsere fk'traclitung hätte dcüliaib 
ZU jenen Werken zurückzukehren, die wir beim Tode Bischof Engdh^rds im Jahre 1244 
oder beim Hepinn des Neubaues in frühgotischem Stile nm 1250 verlnss;cn hatten. Vielleicht 
führt uns die Aufstellung jener Statue der heiligen Elisabeth im Krdgeschoss des Nordturmes 
den Widerspruch zwischen der bisherigen Skulptur in dieser Gegend tind dem neuen fran- 
zösischen Baugcschm-ack pnr siclitlich vor Antuen. Während nämlich flcstalt nnd Gewandung 
bei allem Mangel an ebenbürtigem Charakter doch die Verwandtschaft mit den ReliefRguren 
an den Schranken des Geor^iendiores zu Ramberg nicht vei^iugnen, — die doch gewiss bei 
der Weihe von 1237 vollendet \varen, h.il der Raldachin, der sie beschirmt, herdts die 
schlichten, noch etwas derben, aber klaren Formen der Frühgotik angenommen. 



* 
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Dann aber vare noch eines anderen Ucbcrrcstes der Steüi-ikuii.tiir im Xaumburtjcr Dom 
SU gedenken, der bis dahin in der Kunstgeschichte fast ebenso wcni^ Beachtung gefundeo 
hst, und, un'l^t'«^ *vie er ist, erst jetzt mit Erfolij in iie Rt ihe der Denkmäler eingeordnet 
werden kann, nachdem F iitstthmigsztit und Kunatcharakur der übrigen Werke v »llig fcst- 
geateUl wofden. Es ist die Grabßgur eines riischor:i, die im östticfaen Lan^ h i gerade 
liber dem ältesten Teil der Kr>7»ta n:Iit. In der Mitte der Stufen, die unter J :n Triumph- 
bogen binanfuhrcn. ist die Tumba eiuyela&»en, so dass die Gcatail ilaraui nur \%'cnig über 
dem Roden liegt, mit den Fiissen gegen den Hochaltar gewendet.') 

Die früheren HeschreiLunätn «les Domes Wziclicn das .Munumcnt auf den ersten Bischol 
von Naumburg, Itildcward, der die Verlegung des Stulcs von ZeiU vollzogen hat. Und 
zwar wird als Gruml dafür angegeben, ilass auf dem Innern der alten ehemals darüber au^ 
gcschlai;'-ri? n "cliutzturen z'^ ci auffjemaltc l'crsoncn als Fapst Johann uuil Kaiser Konrad 
bezeichnet waren, unter denen dteae Ucbcrtragung nach Naumburg i>tattfand 'j. Das Ver- 
dienst des Zeitzcr Bischofs, der sich hicriter verpAanzen liess, wäre aber wol etwas xu 
gering gewesen, und die Verbimhing mit l^apst Johann XX und Kaiser Konrad II passt 
ebenso für seinen Nachfolger Kadaiob (1030 — 1045), der woi die er^te W'cttie der Bischof' 
Ictrche vollzogen hat. Wenn aber von andrer Seite gegen die Beaehuii^ .luf äaen dieser 
ersten Htichofe geltend gemacht wird, d,n=, die rii.ihfi^f^ir mit der Mitra dargestellt sei, zu 
deren Anlegung erst Papst Calixt II im Jahre tti> die Lrlaubnts gegeben,^ so wird damit 
für die Bestimmung der historischen Persönliclikeit, die hier gemeint sein kann, gamichts 
r gewOnaea; denn an die Entstehung des Denkmals in Jener frühen Zeit kann nicht gedacht 
werden, und bei nachträglicher Vcrlicrrlichung dic-cr .Art ^vlc wir sie in Bamberg vor 
uns haben, uard aucli in folgenden Jahrhunderten nocii der Gedanke an archäologische 
Trene des Kostüms nicht rege. Die I''rage nach der Datierung des Werkes muss voran* 
gehen, und ditse hatte ichon Puttrich richtig bcantH'orlet : die Zeit seiner \' rr rtii^ung könne 
man nicht biä gegen die Mitte des elften Jalirbundcrts, sondern hoI nur m ua^ dieizchnte 
Jahrhundert htnauüietxen (ß. 56). 

„Der Grabstein i.st aus Sandstein (gehauen .... und bemalt; die Farben sind oflcnb.ir 
in spaterer Zeit aufgefrischt, allein wol der früheren licmalung aluUich wieder hergestellt 
worden." Sie geben durch ihren Glans dem Steine das Ausfehen dnes hirtefcn, glatt 
polierten Miteriftlcs, wie tfw.^ Porphyr (Rochlitzer Stcim, der auch in Wcchsclburg tu 
solchem Zweck verwendet worden, und die einfache, etwas summarische Behandlung durch 
- den StefaMuetsen besser erldüren würde 

Ks ist eine breite Gcst;ilt von ni.ic:lilif;em Knochenbau, in sclilichter aber kraftvoller Wieder- 
gabe, deren Urheber bei sicherer Kenntnis seiner Mittel wol .weifs, was er will, also nicht 
eigentlich roh genannt werden darf. Natürlich hat man den BisdioT im höchsten Festomat dar- 
gestellt, der dem Naumburger Stule zustand als dies Denkmal geschafiien ward. Er hält 
in der rechten Hand ein Buch, das beim Ghff der Finger sich etwas öffnet, und hast mit 
der «ndem den sdnvcren Krunumfed» der kn liokea Arme mkt Dar Schäitt der dunkel- 
• gfüaea Cagub imd der Hitaa mit breitero Circnlus und nicht eben hohem Tibiliis, sowie 

•) Tafel XIX b). 

*> Die UMtcncbrillin wimw tcben m Ztit te Onf. GmIimgIi, DcMriplia Sdw lunril 1914 warn Teil 

ftkratM, aber noek Uicrilcli „Comadiu Imptniar fiindaiBr Mdb WuMihiiifiniti'« mmI , JoImmdh ... XX 

l'rantlKloT". 

') fntgnmm du Domgymnuiunu 1877. XXV, 
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der Besatz des Manipcis, der übers linke Handgelenk gcsctilagen ist, bewdaeit| dass wir es mit 
dem entwickelten Ornat des drei/.elinten Jahrhunderts zu tun haben. Der Hirtenstab vollends 
mit dem starken runden Knauf und der v<>llig gcscliloasenen Krümmung gewältrt die Mri^ 
lichkeit diese Zeitbestimmung noch genauer cinzuscliränken. Die Gcsamtfbrm zeigt schon 
die einfache Hervorhebung der Mauptteile und Vermeidung alles uberflüssigen Schmuckes» 
die dem tifipTgf ri Reichtum des spatromanischen Gerätes widerspricht, t'nd an die gl.nttp 
Kurvatur legen sich einzelne Hlättcr von so unzweifelhaft früligotisclier Stilisierung, wie wir 
sie an Kaptldkn und Friesen des Westdiores finden, das« wir nidit zweifeln können, micü 
die?; f^r.ihmnf ^^rhnrc in jenen letzten Ahsclinitl der n,iiiEjcschichtc. da mit der frühgotischen 
Chorkapelle zwischen den westlichen Türmen ticr Abschluss des Ganzen begonnen ward. 

Der künstlerische Teil der Arbeit muss »uch sonst diese Erkenntnis bestätigen. Der 
Abstand \'i>n icncm Relief im Tynip.iiinii <lcs nauj)tp<ir(.itc>, das unter Enf^clhmd entstanden 
war, und von der St.itue der heiligen Elisabeth, die erst nach 1235, also friihcstcos an den 
Sdiluss der Regierung desselben Bischofs gesetxt werden daH", moss atich trotz der Khirach- 
hcit des (ianzen einleuchten; ilenn es »(Tcnbart eine- Knergie der Gestaltiin|_;, «lit- jenen 
frühem Meistern völlig fehlt. Trotx dem Mai^l sorgfältiger DurdifUhrung des Einsdnen 
gtebt sich die nämliche Schulung zu erkennen, die den Vildwcrhen des Westchores und 
seines Lettners den einheitlichen Charakter \crleiht. Wenn der leitende Meister auch nicht 
mit eigener Hand dir (ii ilifigur gemeifselt liat, so ist ihr bei aller derben Schlichtheit doch 
die Grofsartigkcil niclit abzusprechen, und zu solchem Wurfe bedarf es der geübten Kraft. 
Die Behandlung des bischöflichen Ornates, besonders die l'altengebung der dfdfiich abge- 
stuften l'nfcrUeidcr und der weiten Ca<;ti!i. die von beiden Armen anfgcnommcn profse 
Wellenlinien bildet, entspricht völlig den Statuen jenes Cyklus, insouderlieit cinetii weni^ 
beachteten Stücke, das ebenso als geringere Gelittlfenarbeit bezeichnet werden darf: dem 
Ivngclpaar, das zu Ilauiitcn des Cckreuziyten die Weiliratichra«;<;er sclnvinc;t. Iiier bietet 
sogar die breite eckige Koplfurm, die Anlage der Innern Gcsichtsteilc, die Bildung der 
kiäft%en Hände and ihre Pingerhaltong die schlagendste Aehnliclikeit mit der Grabfignr, 
deren Kindmck wcscntlirli ilit sen IMi rl./< ielu n .iIiIi.iiil;!. 

Sonst drangt sich natürlich die l'ragc auf, ob die derbe riiysiognomic des Kirchen- 
Atrsten nicht bildnistreu genug gegeben sei, um sie mit Hülfe sonstiger Darstellungen in 
der Reihe der Naumburger Hischöfc zu ermitteln. In der Tat erscheint unter den Amts- 
siegeln dieser Zeit die Uebereinstimmung, soweit es bd verschiedenen Kunstzweigen und 
Mafsstiben miSglich ist. {Iberrasehend grofs mit dem apileren Bildnis des Bischors Dietrich II 
selber, - und zwar sowol in den Zügen des voll und rund gewordenen Kopfes, der von 
dem jugendlichen auf einem Siegel aus den Anfangen seiner Regierung überlieferten Bilde 
so bezeichnend abweicht, als auch in der Ausftattiing mit dem Buch in der Rechten, die 
sich auf frülieren Darstellungen segnend erhebt.') Es w;«re ja wol eine naheliegende An- 
mhme, iliss Bischof Dictrirli, der so I.int^'e die Bililncr in Natnnbiuf^ beschäftigte, sich 
nebenher schon bei Lebzeiten d.as eigene tirabmonument habe fertigen lassen, es sei dcmi, 
dass kulturgeschichtlidi Bedenken dagegen laut wffanden. 

Dfich ein l.itsächllclier I'ni'itnnd widerspricht dem ohnehin; die Aufstelhnifj des Denk 
mals an vornehmster Stelle im hohen Chor, dem östlichen Kirdieiihaupt, wälirend wir das 
Grab des Wettiners Dietrich sidier in seiner ebensten Stiftung unter den ScandUlilem adner 
Vorfahren im Wcsldtor erwarten. Drüben aber« grade über der Kr>'pta, zwischen den Ost- 

») AbbHdtWK M L«p»lM. Gut*. J. lUttkift da HtthHftt lümmiutg. Vgl, »uch dttun kl. Schrift«!. 
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lärmen, ist durchaus kein Platz für ihn; denn diese Stelle wurde, wenn nicht einem älteren 

Begründer, der naclitraj^lich durch ein Bildwerk des dreizehnten Jahrliundertn vertierrltclit sein 
könnte, nur Einem gebühren: das ist Bischof EngeUiard, der die Erbauung die^ics holicn 
Chores und der ganzen Übrigen Kirche bis an die Sdteideivand der westlichen Chorkapelle 
vnllendft !• ift- Und so müssen wir uns auch wnl entsrlieitltii, bis tin iilu^rcr Aiisiinich, 
der ihn venlrangcn könnte, nachgewiesen wiril. Sein Nachfolger Ihschof Dietrich und das 
dankbare l^omkapitel ehrten ihn, wie wir meinen, durch die Aufstdlung dieser Tumba, deren 
Bildnisfigur die Künstler des Wtstctiürcs, vielleicht mit unn-illkürüchcr Annähcning an den 
lebenden Kirchenfursten, . der im höchsten Ornate vor ihnen stand, neben den 'übrigen 
Arbdtea in «einem Auftrag gcNi^rt. ■) 

Damit erst wäre die Reihe der Bildwerke geschlossen, die unsere historische Betrach- 
tung in Naumburg umfassen soll, um ihre Stellung zu den sonstigen Leistungen verwandter 
Art ni beatimmen. 





HIS TÜKISCHE STELLUNG . 
DLR NAUMßüRGLR BILDWERKE 

Bis daliin hat in der Kunstgeschiciite die chronoiogiaciie Einordnung der Naumbuii^ 
Slttilpttiren ein Hauptinteresse gebildet, da man aus ihrem Inneren. -Charakter erst eine 
Datierung gewinnen zu müssen glaubte, die zugleich ihr Verhältnis zu den nächsten Meister« 
werken entschied. Die Chronologie schwankt darnach sogar in der Zuteilung zu der einen 
oder der andern der grofsen Slilperioden, der romanischen oder der gotischen Kunst, 
deren Gratvm um diese Zeit vielfach ineinander greifen. 

Schon Kugler erkannte in ihnen ..eine I'rirtset/L!ii|^' der I?t";ti<'tnmgen, welche in den 
Jlainbergcr Skulpturen crsichtliclj w'crden, - Werke einer Sciiuic, bei dcncu sich allerdings 
noch Remlnisoeazen m den früheren Stil finden, ... bei denen aber der Beginn dea'' 
Germanismus (tl. h iltr flntH) ah ptit<;rhirtlcn vorherrschend bcmcrklich i^t" Sic stehen 
ihm „in naher Ver>vnnd(schart mit denjenigen Statuen, , welclte «teil zu den Seiten des Ost- 
portales am Bambet^er Dome und eben dort Innen am Ostchor befindeti und tun nur eine 
weitere EntwiclduiiLj ilcs nn Ict^lcn ii lu-tjciiiicncn pci ni.uiisclion (tjolitchen) Stiles tl.Tr". ') 
Und so lautet auch wieder da» ktztc Wort der neuesten Forschung: „Wenn Bode Ucein- 
flufsung der Ramberger Skulpturen durch die Naumburger annahm, so wird das VerhSitnis 
nunmehr umzukehren sein. Es ist nrrli n priori das Wahrscheinlichere, da die Naumburger 
Muttc siel) im Architektonischen durchaus und fortdauernd . . . von liamberg abhai^g 
zeigt", — bis herab auf die Westtiirme, deren Entstehung «i Bamberg „gleichzeitig mit den 
besagten Skulpturen, in die scciizigcr oder siebziger Jahre" gesetzt wird. *) 

Die Chronologie der Naumburger Baugeschichte hat uns geholfen, die Entstchungs- 
jalirc des gesamten bildnerischen Schmuckes im Westchor und an seinem Lettner zweifellos 
festzustellen; denn hier hangt die .Statuenreihc . im Innern wenigstens unlöslich mit der 
1-iibauung der friilindtisclRn Chorkapelle zusammen, muss also wie diese zwischen tnöo und . 
12/0 vollentiet sei», sicherlich mitsamt dem Lettner vor 1272, dem Todesjahre des Bischofs 
Dietrich, nach dessen Hmtritt gewiss audi ddr Bau des Nordtujms aus Gddmang«! unter* ' 
brnchrn w.ird. V)n- Gesclilchtc ilcr IMa<;tik hat .sich mit diesem Datum, an dem schwerHch^ 
gerüttelt uxiden kann, als fcststcheiulLin Gränzstein abzufinden.' 

') Kkinc ächriftcn Statte*» )• 

■) JdMrbwti K. ptHM. KwMlmimhmfin, Dctlm iS^Oi, XI. G. DeMö, JW ^ SlMjM«nw 4n Btmttrgtr 
Ihmtt. S. 197 C 
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. •«In BaiQb«s, deaseti Dom ilbrl^^ audi «in 90 rein IHlhgotisdies Bammle wie der 

Naiimburger Westchor nicht aufzuweisen hat, ist ein notwendiger Zusammenhang zwischen 
den Statuen und den Bauteilen, wo sie angebracht sind, ebenso wenig vorhanden, das ganze 
VerhSitn» der Bildwerke zum Bauweric also andeis ais in Naumburg, — mit Ausiiabme der 
Chorflrnnkcn, des ältern und kleinem O^tpoitnlcs und der dem Meister tirs Grorgenchorcs 
. gehörigen Propheten und Apostel zur Linken des Nordportals, mit ilcnen die Arbeit dieser 
älteren Werlntatt abbricht Die Statuen des grössem. urspriingllch nur von Zicloackstfeiicn 

umralimtcn Ostportaics nchcn dem Cliorliaupt, jene immer /um W-rgleicIi herangezogenen 
Gestalten von Adam und Eva, Petrus und Stephanus, Kaiser tlcinrich II und Kunigunde, 

■ «ind ein nachträglicher Zoaati, denen Baldachinreihe »1 der altem Unmthmung überall in 
Widerspruch steht. Am Nordportal dag^cn war die reichgegliederte spätromanische 

• Fassung vorhanden und der anders geschuhe Bildhauer, der den angefangenen Cyklus nach 
einer Zwischenzeit vollendet hat, musste sich zur Ueibehaltung des gedruckten Tympanons 
in rundbogiger Archivolte bequemen und setzte sein Figurengedränge hinein, nicht ohne 
die Darstellung des jüngsten Gerichts der Kleinlichkeit preiszugeben. Das Grabmal Clemens' II 
im Westchor, mit dem diese zweite Generation begonnen hat, setzt die Vollendung dieses 
grossartigen Einbaues an Stelle einer wes^ichen Kingangshallc zwischen den Türnnen voraus, 
und der Statuenschmuck am Georgenchor, wo jetzt auch die Grabfigur jenes l'apstes einge- 
lassen^ ist, — nämlich das Reiterdenkmal des deutscheu Königs, die Verkündigung und Elisabeth, 
zu der übrigens noch die bisher übersehene Statue Johannes de:» TauTer^ (jetzt verstümmelt in 
der Krypta) gehört, sind an ihrem Platze, gegen das Seitcnschifl' zu, nur äitsscrlich anjje- 
heftet, und erwecken durch ilirc innerliche lieziehuag schon den Gedanken an ein grosses 
Hauptportal oder einen fnihgotischen Vorbau, fUr den sie ursprUnglicb gearbeitet worden. . 

Genug die Rnugcschichtc des Bamberger Domes, >vie sie gegenwartig an ihm erkennbar ist, 
gewährt den festen Anhalt für den Fortgang des bildnerischen Schmuckes keineswegs vric 
Ja Ifaumburff» « 

Chronologisch ist alhi» garniclit sicher, dass „die Fürstcnstatucn im Innern des Naum- 
burger Domes an dem Schlüsse der Entwicklungsreihe stehen", — wie auch Springer an- 

\ giebt') Und wenn er' hinzufi^t, sie seien „mit den Bamberger Skulpturen eng verwandt, 
wahrscheinlich von Künstlern derselben Schule geschaffen, sonst Hesse sich die gleiclic 
' Pel^dlung der Gewänder ao den Bambeiger Statuen K. Heinrichs und Kunigundens nicht 
.' rridären'*, — so wäi« jetzt vidmdtr zu fragen, ob diese Aehhlichkeit in tler Faltengebung, 
auf die sicli die I'cbereinstimmung wol beschränkt, nicht durch die Verwandtschaft der 
Schulung allein befriedigend erklaren würde, auch wenn wir nicht unmittelbare Abhängigiceit 

. des einen Ortes vom andern und demgemass em chronologisches Nacheinander statuieren 
wollten, sondern nur ungefähr die Gleichzeitigkeit beider Leistungen als gesichert annehmen 
dürften. Selbst wenn die Naumburger Bauhütte sich fonst durchaus, sogar am Obergesclioss 
des Nofdturms, von Ramberg abhängig erwiese, und hier das französische Vorbild, etwa von 
l^on her, nur mittelbar durcli das befreundete Bistum, aus Franken erhalten hätte, SO 
'bliebe mit dem klar durchdaditen fruhgotischen Chorbau doch auch für seinen Statuen 
schmuck die Möglichkeit der l'rioritat offen. Man könnte dies Verliältnis von vornherein 
als das wahmheinliche, vielleicht gar> auf andre Griinde gestätzt, aU das notwend^ be- 

' seichoen. 

<} gi -m i A ^fr 4cr MmH/uMAk, L«lpilt 1SI9. 9. 197. 
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Damit erst treten wir auf das eigenste Gebiet der plastischen Kunst über, das in einer 
AeaaserCichkeit, wie die Manier der Dniperte, bereits gealralft worden, und kommen auf deb 
iancTn 7,u>;nnimcnhntip tlcr 1 )<tilciTijitcr, der uns Iicqoiulers «ichtifj scheint.') 

Ist die künstlcrisclic Verwandtschafl zwischen jenen Banibcrgcr Skulpturen und unsern 
NaumbarKcm wirldich so vollständifi so dtirctiin»'e'i4 diasa dn Abhängigkeitsverhiilhiis • 
unbf'ilinj^t gcfdl^crf \v'ei(tcn niüsste? — DIi- vorlriuTige Voraussc{?,uiig ungefähr gleiclizciligcu 
Ursprungs an beiden Orlen würde sdion viel von den liistorisclien Koniliiiiatioiien, die eine 
Retrachtung der Werke raiclieinander tn der einen oder «bdent Reihenfolge so felcht an- ' 
zettelt, wieder auftrennen. Damit soll keineswegs die Kntfemung cüer beiden Orte VOO ein- 
ander als Hindernis hervorgehoben werden, im Gegenteil, es muas vorerst auf eine ver- 
iivandtscfaaftllche Bedeliung zwischen Damberg und einem nocit enttegeoeren Orte hingewiesen 
werden, wo man die Spuren gleicher Schulgewohnheit unter den Bii<fliauern noch nicht 
bcriclitct hat. <-)bi^luicIi (he l't hcri iiistiiiimuiig im Wesentlichen viel genauer ist als in Naum- 
burg. Ich ineinc eine bcitiiunite An/.alil vtJii Ucbcrrcitea statuarischen Schmuckes im Dom 
SU Magdeburg. Mit den Darstellungen Kaiser Heinrichs II und Kunigundens am Ostportal 
zu Bamberg gehören die silzt-ndcn Fit^tucn K.ii'^er Ottos I und seiner ersten Gemnlin lidith 
im Choruntgaug zu Magdeburg aufs längste zusammen. Erst jetzt, wo sie trotx ihrer unver*' 
stindlichen Aulstdlung in dem stehiemen KupftehnoddJ, das an Gdiihaiiaen eribbert, gut 

photograi>hiert worden, ist ither7ctt}.icn(Ie Vcrglcichung mnplirh.'y Dir Fonngebung geht 
bei den beiden J<rauen bis hinein in die schmalen, etwas eckigen Schultern und die Warzen- 
hägd des Bachen Busens, die unter dem Gewände noch' ebenso scharf vorstehen wie bei 

der nackten Kva, in den nämlichen Geleisen. Die Behandlung des liartcs bei Kaiser' Otto 
hat die grösste Aehnlichkeit mit der beim Petrus in Uainbergi dessen Ilauptiiaar wie die 
des ersten Menschenpaarea wieder 'andre Anhaltspunkte bietet. Das völlig bemalte ' Kaisei» 
]>nar in Magdeburg ist natürlich alter als die rortalskulptuien in Raniberg, gchilrt aber auch 
erst in die vorgeschrittene Zeit, um die Milte des 13. Jalirhundcrts. £5 bewahrt in Haltung 
und Gewandung völlig den spätromanischeri Charakter, wälirend In Bamberg beMinders die 
Kaiserin Kunigunde in den scharfen l angfaltcn ihres gürteUcsen Kleides schon gotische 
lUanicr olTenbart, und ehi tuverkennbar friihgotiscltes Kirchemtioddl mit Kapellenknu» üud 
Strebewerk im Arm hält . , 

Iiä Magdeburg ist aber in einer andern Kajiclle des Chores noch ein andrer Vorbote 
des Üainberger Stiles vorhanden, <ler sogar die Verbindung zwisclien S. Stephatnis niti Ost- 
port.ll und der aullaliendsten Statue im Innern des Duiiies herstellt. Es i.st. der Engel 
Gabriel aus dner Verkündigungsgnippe, mit schwerem Scepter und Sdiriftband in der 
Linken und sprechend erhobener Rechten, welche die Hritschnft .seines freundlichen Mundes - 
begleitet. Wir haben den breiten i }'piis dieses woilhaarigen Krauskopfes settun oben ■ 
gdegentlleh wegen seines „archaischen" Lädielna erwilmt, das Iiier allerdings das Nahen 
dnes neuen Stiles verhüJid^ und sdner übernwchendcb Beziehung suiri Hhnniebboten In 

*) Es kommt um liier freilich noch mehr darauf nn, um mit den auigesprocheneii Kleiiiuitgen der Foncher 
•uscinandcRinelMn. EingcliendcN Vcrglcidiiing wll, wie «chon im Proapeioe gesagt wonleii, bis tun 
Abtehlun dicMr Awwatit fon Mtirtei w ti li t u «eitparl bMbm» dt die gkMuniiilgt rvMilistiea «nt 
wdkkt Arbeit etmügtkki. 

Sie li«bci» fraber ««I «b MlMelficuren ui «inmi Ptirlil actatmt oder Mit dar elm dinali cfikhtslM 

Tnmba .in VerbrnHung gctOmden. t'hotogr. V. B. Fl0l|w«ll. AU» mdcOI AbUMnagni, Mtdl difl 

bei Uode, sind darnach uul>rauchbar. 

. ' - »• 
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Bamberg gedacht, denen kleinere AbliHder wieder beim jüngsten Gericht am Nordportal. 

niitspit-len. Hier sei nur auf die Bildung der linken Ilnnd und das hoch gegen die Brust 
schlagende Schriftband hingeu'iesen, nach dem sich die Beschädigung des Bambergers 
«rgänzeo liesK. Auch hier macht die kkine Magdeburger iMgur einen altertumtkheren Ein* 
druck, ' obgleich die gürtellose, oben schlicht anliegende, unten stofTreiche und tiefgefurchte 
Tunika aus weichem- golddurchwirktem Gewebe wieder fruhgotischc Schulge\vohnheit ausser 
Zweirel stellt. Diese Tradition wirkt dann in Magdeburg noch lange fort, wie die klugen 
und törichten Jungfcwlen aii der Rrautpforte, die spater hinzugefugten Personifikationen der 
Ecclesia und Sj'nagoge, sowie drinnen in der n n !! - 'u n Kapelle des Chonimgangea mit der 
Annunziata di9 kleinere l'igur cuicr gekruiiluii i iciligcn beweisen. - ■ ' 

Nach solchem Hinweis auf eine nahe Beziehung zwischen Hkmberg und Magdeburg 
wird die Aehnlichkcit der Naumburger SkuliUuroii mit den Bambergern imiiier mehr zurück- 
treten, so bestimmt auch hier Veranlassung war, die Vcnvandtschaft mit der Kunstrichtung 
des vorgesetsten EntsÖftes an der Elbe und die Wiederkehr der Typen anzuerkennen, welche 
auf den Austausch zwischen den Beitrebungen des Oberhauptes und der untergebenen 
Diözese zuriic|<deuten. — 

. Vergleicht man die Standbilder, die Bischof Dietrich 11 erriditen liess, mit denen des 
Bamberger Dtnnes t^onauci, ?>o zeigt sich eine völlig amicii.ntigt- Köri>crbildung und eine 
ebenso abweichende Wiedergabe der Kinselformcn, wie namcnljich der Hände, in Bamberg 
überwiegt — >mit Ausnahme etwa Jenes Verkiindigungsengets — die Sdilankheit der Ge> 
stalten von ziemlicli hoiicni Wuclis, mit I.nigen nt-iiu n, feinknnchigen, aber magern mul des- * 
halb doch eckigen Gliedmafsen und ebensolchen Händen, deren Finger fast übermässig 
gestreckt sind. In Naumburg rind es vielmehr gedrungene l'iguren von starkem Knoehenban 
und untersetzten Proportionen, breit und voll, mit kräftigen wolgcpolsterten Händen und 
kürzeren Fingern, deren schlanker Sclmitt und vornehme Jiewegung .bei der Schönheit der 
königlichen Uta so weatiidich mitwirkt.- 

Selbst der Behandlung .der Gewänder, die man in Naumburg bei der Mater dolorosa 
und der Ae ispin mit der Kaiserin Kunigunde in Bamberg, oder besser noch mit dem 
übcrfcichen Faltengehänge der beiden ]<°rauen, Maria und Elisabeth im Innern des Uomes 
vergleichen mag. steht doch die unverkennbare Verschiedenheit des Kostüms entgegen, l'.in 
unmiltclb.ircr Sclmlgonossc des Naumburger Meisters hätte gewifs auch bei Kaiser lleinrith 
und scinUr ücnialiu dk Ztittracht beibehalten, die in den Stifterstatuen mit solcher 1 reue 
gegeben wird^ Der Bamberger hat sie als Heilige auch in der Kleidung idealisiert. Selbst 
der dürftige König Konrad zu Pferde tra^^ sich, trotz dem gleichen Motiv des unbequemen 
Mantdhaltens so yoUig anders als die Markgrafen und Schirmherm des Osterlands, an denen 
jeder Zoll uns Ubemugt, dass sie „cum Schildcsamt geboren" sind. Die bdklen all^rischcn . 
Frauengcstaltcn vor dem Nordport.Tl, wol die letzten Arheiten in Hamberg, entsprechen so 
rein dem Schönheitsideal der französischen Gotik in Stralsburg, dass sie mitten in Deutsch* 
land bat fremdartiger wirken als ihre Schwestern im Elsafs an den Westgränzen des Reiches. 

Dem innersten Unterschied, tier bei aller Gcincinsch.ift z\*'isclien den St.mdbildern des 
Naumburger Domes und jenen vermeintlichen Vorbildern oder Abkömmlingen an der 
frünkischen Kathedrale besteht, , ist unter den bisherigen Itenrteilern meines Erachtens nur 
Fr. V. Reber gerecht geworden. Wir setzen seine Worte um so lieber hierher, als wir in 
einem Punkte, wie «icti sogleich ergeben wird, ihm nicht beitreten können. „Sie gehen, sagt . 
fr, äbtf die Gcatiltn Hetniiehs II nnd Kuuigundens am Ostportal lu Bamberg an leben*- 
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voller AufTnssiing wie Eiiiiifiiulnii^' weit hinaus und bilden Maiksteiiie einer volli'p neuen 
Kunst, die auch kaum niclir an die sächsischen Vorgänger (I'rciberK, Wechsel bürg) erinnert.. 
Von der clnMicionendcn Ty|>{k der Stclhingen, von der traditionellen Behandlung de* Gie- 
wandes ist keine Rede mehr. Jede Fitjur verrat nach K('r]ierhaii unt) Kopf ein andres * 
Modell, jede Gewandung ist neu, originell und wahr nach der Natur studiert. Und doch 
fimlet sich kein eigentlicher Natunilisn»» an den noch von vornehmer Idealität beherriehten'. 
Gestalten. felilt nuch nicht an Mängeln itr den VcrliSltnisscn. und wenn die Draperie 
mehr als die Köpfe und Hände blos liefsc, n-ürde sie!) die Unsicherheit des Naturstudiums 
und der Umstand, dass der Künstler dem Leben mit mehr Empfindung »1a Verttiindnis. 
gegenüberstand, noch dcMtliclier verraten. Diese (iehrechen benclmien Jeden']) nichts von 
dem Eindrucke, dass die traditionelle Gebundenheit, wie sie noch die Freibcrger und Bam- • 
berger Figuren beherrscht, gefallen ad, und dass eine neue überaus hoflhungsvolle Kraft den 
Mcisscl fuhrt: um so erfreulicher durch den l^nstand, dass sie in nichts an die höfische 
Eleganz der Franzosen sich anlehnt, sondern durcliaus deutscli sieht und empfindet". 

Damit rühren wir an das zweite Problem, das sich dem Historiker aufdrängt. Es ist 
erst neuerdings wieder die !•" rage aufgCAVorfcn, wie weit etwa auch die tliüringisch snclisische . 
Schule, sei es unmittelbar otlcr mittelbar, französische Anregungen crfnlircii Iiabe. Die Unter- 
suchung wirklich durchzufuhren, wird nur möglich, wenn die Denkmäler in ausreichender . 
Vollzähligkeit und gldchmäfaiger Gröfse photographisch aufgenommen werden, wie hier der 
Anfang gcmaclit («Jt, tind wenn auch die fr:in?.ö^i«rlie .Skulptur des Mittcl.ilfer?! eine t.'inprre 
wissenschaftliche Bearbeitung im eigentlich kunsthistorischen Sinne erfahren hat, welche die . 
Chronologie der Bildwerke und die F^twicklung des Stiles genauer festzastellea traditet* als. 
es bisher geschehen. Wir wollen <lr.<h;illi d'^r u-trhtt^en 1-TÖrtennig der grofsen Kullurge- 
nicinscliaft, deren Spuren wir im Moj^deburgcr Dom so klar erkennen, auch tiir den be- 
sondem Fall in Naumburg nicht voi^freifen. Einstweilen aber dürfen wir den Glauben be^ 
kennen, dass Rebcrs l'rteil auch Iiici im \\'i.-si !illi<dien sehnn das Ricliti^'e ;.;etrolTen hat. 

Während der liau des VV'cstchorcs den neuen französischen Haustil in einem verhältnis- 
mässig friiheti Stadium sdner Entwicklung nach Deutschland verpflanzt, die Naumburger 
Hütte alsf) seit f250 etwa in der Architektur über Alles hinausgeht, was die Raniberger ' ' 
Kathedrale an franzr sischem Hinfluss zu vermitteln liqitte. schdnt das Verhältnis in der 
Skulptur gerade umgekehrt geivesen zu sdn. In Bamberg macht sidt innerhalb der Statuen- 
rdhe immer deutlicher der Sieg des neuen, in Deutschland nicht selbst erwaclisenen Stiles 
bemerkbar, also die Wirkung franz'jsischer lüindrücke. vielleicht französischer Schule. In 
Naumburg dagegen erblüht im engsten Zusammenhang mit der frühgotischen Architektur 
der Chorkapelle Kischof Dietrichs II eine Hiklnerkunst zu ungeahnter Pracht, die ebensoviel 
Anspruch h.il, ak heiniisrh?' I'tnclif ties deutschen Gci'^tes 7U «rcllen, wie am l?anm der 
Poesie die Dichtung eines Wolfram von i-lschcnbach. Und wenn diesem bildenden Kunstler 
sein Chrestien de Troyes gefunden würde, so dürfte ^di ebenso ergeben, dass er sdn Vori- 
bild iibrrtrifTt, in der flc^iinn'nig wie in Her Knn'it. Ihm ist es wie Wolfram gelungen ritter- 
liche und volkstümliche, wellliche und geistliche Elemente zu vereinigen, weil er den ge- 
gebenen Stoff Ciefinnerlich fasste xvie jener, — ^ wo das mamiiiehlältige' Leben, das sich 
geschichtlich gestaltet, im Boden des A^erndn-MeiiachlicheR wurzelt 

0 KwMlceMhicbt« de« MUteUlien, Ldp^g iSM. 9, $4$ t. 

*) In neunten Heft des lahibochi der II |W(«h. KamtnmHlf, du liriai Dniek dicnr BUiift «neUen, 
bmucht auch l>ehio drniclbcn Vaq^cieh, «Mwdi np Mr d» Bunbciipr 8kii|i(nan, and nit AHddmnng 

•uf Coltfricd von Strutburg« ' ' . * 
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Wer aber, nih uns nach dem Schlüssel zur genetischen Ertdarung dieser Meisterwerk« 

sucht, der darf auch die Vonossetzungen der deutschen Kunst nicht aufgeben, aus denen 
allein eine solche Leistung erwachsen konnte. Hier liegt der Punkt, in dem wir Reber 
widersprechen müssen. Es hahflelt sich um die Gränze der Stilpcnuilcn, zu deren Bczeidinung 
w\r clic mHgüchsi neutralen Nanten „Romanisch" und „(lotisch" gebrauchen, weil es auf 
den durchgehenden Umscimung in der ganzen internationalen Kunstentwicklung ankoaunt. 

Wir sehen in^dcn Naumburger Skulpturen nicht „Marksteine einer völlig neuen Kiuisf * 
wie Reber, wenn diese letztere die Gotik sein soll, vermögen sie deshalb auch nicht mit ihm 
,„an die Spitze der cijjcntlich fjotisclicn Plastik DcutichLinds" zu stellen. Die ersten wirk- 
lich gotischen Skulptuicn in i>eutächlaad uiurxsca auclt, wie die ersten rein guli^clien Kirchen, 
Nachahmungen französischer Muster sein, weil dieser Stil nicht von innen heraus der deut- 
sclien KntwickUinj^ fielhst entkeimt ist, <inndern aus der Fremde eiiigffulut \suri!e. Die 
Meisterwerke des Naumburger Domes gehören um so potweadiger an den Schluss der roma- 
• nischen Stilperrade, je mehr, de den Ahstpruch inachen dürfen vollendete Schöpfungen zu 
sein, und je lebhafter sich die Ucbcrzeujjung aufilritin^t, ikibS die Kunstlerkraft, die hier den 
Meisscl fuhrt, durchaus deutsdi empfindet und sieht. Auch wir verkennen niclit die Rehungen 
eines gesteigerten GemUtslebens. den Ausdruck religlöBcr Ergriflenheit, die einige dieser 
kerngesunden Pcrsttnliclikcitcn (liirclibi.bt, wie die Ahnung eines neuen Ideales, das IJildung 
und Mode von fern herübertragen. Aber die künstlefische Gestaltung selbst ist nicht dadurch 
bestimmt Die DarsteUtn^ dieser staricen. vollen Menschen selfnt ist nur mttglieh aus dem 
mächtigen T.chcnsgeruht der deutschen Rittcnvelt, aus dem urkiaftigen Behagen am Dasein, 
da^ die |kriihrung dpr Völker in den Kreuzziigcn gezeitigt und dessen Folgen sich unter 
Friedridi II von Hohenstaulen und seinem genussfüchtigpi Sohne Heinrich auch in Deutsch* 
land geltend machten. Die Kunst, die zur Hervorbringung dieser Standbilder und dieser 
historischen Reliefs nötig gewesen, gehört unzweifelhaft der romanischen Schulung an, deiui 
ihre Körperbildung selbst mderatreitet dem strengen Formprinzip des gotischen Systemes. 

Hier glauben wir vielmehr an die Fortentwicklung der heimischen Uildnerei, die ein • 
volles Jalirluindcrt schon im weilen Sacliscnlatidc von llildesheim und den Hangen des 
llarzeä bis I-reiberg im' Erzgebii^e gepflegt war, Am natliaten verwandt sind unzweifelhaft 
die kaum ein Mcnschenalter früheren Skulpturen zu Wcchscihuig, dem damaligen Augustiner* 
kloster Zscliillcn, das auch von einem Angcliörigcn tics W'ettiner Hauses, Graf Dedo den» 
|<'eisteo, U74 begründet, in ütctcm Zusammenhang mit dem Muttcrkloster auf dem l'cleis- 
iiefge bBeb,' bis es 1278 wegen allerlei Misswirtschaft durch Heinrich den KrlauclUen von 
Meissen, den wir als Bruder llischof Dietiichs von Naumburg erwähnt, an <len Orden der 
Deutschherren kam. ■) Freilich werden all die Eigenschaften, niit denen die Naumburger 
Püdwerbe weit über diese Vorstufe hinausgehen, zum grüssten Teil immer auf die Rechnung 
der genialen Persönlichkeit zu setzen sein, die hier um 1260 70 sf) Einziges in seiner Art 
geschaffen, und die ßamberger Statuen als zweites Zwischengiicd wurden nur das Verständnis 
cndiweren, wcH tie um so weiter hinter den Naumburgem zorüdcbieiben. je voigesdirittcner 
gotisch ihre Arbeit. — Die unverkennbare Wirkung der gesunden Schöpfungen in Naumburg 
erblickt man aber allgemein in den Statuen des Domcliotes von Meissen, wo die Gemein- 
schaft dei| EvaQg!dMcn Johaimet und des ffiadiofs Donatus mit Kaiser Otto I und seiner 

s 

. ■} Pit Skalptarm idittaM ab» gptmU In dMr Pcriodt ■■utandtn, wo wir Imln AbUtidi«» Ott I^Mmlici||w 
• Annalcn rast gni okam NickrfelilM mi, d. Ii. mA 4cm AvMMrbai da SlXteriiaM* (isio) ms 
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Getnalin wieder Hdtige und Stifter altm aelir vermischt, und audt sidi deutliche 

Spuren «ier Entartung verraten. Da eben liegt der Ausgang der romatlischen Bildnerci. Nur 
auf Grund der freien und untiecngtcn Stellung;, die das romanische Bsusystcm den Scliwcster- 
künstcn gewährte, ja zur Steigerung des eigenen Strebens auflbrdemd anwies, vermoclite 
die Skulptur <<icli TMT Selbständigkeit und Natiir\xalul\t'lt liindurchzuringen, wie es grade in 
Naumburg aufs (iliicklicli'^lc ?u Taf:;e tritt. .Mit dcni l'jndringen des gotisclien B.TU5ystems 
ward auch ihr Schicksal entschieden, oder ilir Streben wenigstens in strenge Abhäi^igkeit 
gebannt nnd die Kneditachail dauerte aolange als dies System selber nicht gebrochen ward. 

•' - ^ * . 

Ein letztes Meisterwerk 

In Nauniburj; selbst aber hat das Vorbild dieser ausdrucksvollen und doch so echt 
statuarischen Kunst noch weiter gewirkt, auf eine vereinzelte Arbeit wenigstens, die wir des- 
halb an den Schluss unserer Auswahl der Naumburger Bildwerke stellen. Lange versteckt 
und unbeachtet, scheint sie auch von neueren Forschern tjaiiz vergessen zu sein, und doch 
wird sie beim ersten Anblick unseres Abbilds') kniini verfehlen, sicli ihren Platz unter den 
Meisterwerken selber zu erobern. Nur über die Bereclitigung des engem Kahmens, in dem 
sie hier auftritt, könnten Zweifel Miftanchent ob nämlich die ZiisStx« ..deutscher BHdncrei"- 
und gar ..rlc; Mittelalters" auch fiir wnl /nfrafcn. 

Tutlrich liat die Statue, tlie tlamals unlcn in der Krypta aufgestclit war, nicht uner- 
wähnt gelassen und auf Tafel i8c seines Werkes audi mit abgebildet. Aber er sagt nur: 
„Gleichzeitig mit tlf-n Statuen der Stifter scheint die ris^ur eine? Chorknaben, der hinter 
einem I^epultc steht. Der fromme Ausdruck in Gestalt und Haltung ist sehr sprechend." 
— Und seine AbbiMui^ war wenig geeignet, auf das sclieinbar kleine Zierstäck fai der 
dunkeln Unterkirche die Aitfinciksanikeit zu Ii nken, die es verdient. 

Unsere photographischc Aufnahme wird wul genügen, die Ansicht, dass aucii diese ' 
Statue mit den Standbildfcm des Westdiores gleichzeitig, also ein Werk des dreiaehnten 
Jahrhunderts sei, sofort zu widerlegen. So tief dnrclidninfjen von Kmiifindungi^so bis in 
jede Einzelheit beseelt ist keine Steinarbeit der romanischai Skulptur, und solclie Wieder- 
gabe der Natur bei aller Ruhe' und Schüditbelt ist dem dgentlichen Mittelalter überhaupt 
unmöglich gewesen. 

.Schon die Bildung des St.indi r-; für das Lesepult musste davon überzeugen, dass wedct 
■ ein romanischer Steinmetz mit seinem architektonischen rormenscliatz oder seinem Tier- 
nnd Pflanzengewtnde, noch ein Gotiker mit seiner strengen Gliederung des Stütz- und Strebe- 
werks oder der Zier des Sfnb und Mafswerks dal>ci zu Rat gesessen, als der pla.^tische 
Gedanke aufstieg, der hier verwrklicht ward. Das eigcntliclic Pult freilich, das zur Auf- 
nahme des schweren Messbuchs mit Ledercinband und Metatlbesehiag bestimmt war. entsc^ 
sich der weiteren Vcrschöncrinifj. weil e<; einfach darauf ankam, die schrnf^c Platte mit der 
Leiste darunter möglichst praktisch für den Gebrauch, das hcisst glatt und haltbar herzu- 
stellen. Der «fufgeachhigene Text mit seinen Randleisten und kostbaren Minlnturbihlcni war 
das Ornament für diese Mittelfläche. Der Träger aber, der dies Auflager in rkhtiger HÖhe 

•) Tafel XX. 
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fiTr den lesenden Priester darbot, war die l<ünstlcrisclie Au%abe, die der Dildiur mit einer 
dop]>clten Schöpfung gelöst hat. Unter dem Pulte i^t keine steinerne Säule oder »ou«tige» 
Jiravourstück eines iniltelalterlichcn Steinmetzen, Ut^ln haht5tcrarti(;cr Ständer oder sonstige 

Nachahmung der Schreinerkunst aiißcbrncht; die l'l.itt i t vichnehr auf dem knorrigen 
Geäst eines jungen Eichbaums, der aus dc-m Erdboden aufwachst, und an dessen scldankem 
Stamm eine Epheurankc cmporklettcrt, um ihre spitzgeschnittcnen ßlätter neben dem rund- 
gesackten Laub der Eiclio auszulegen. Meisterhaft ist da-. \ i ^jLtahilische Leben in seiner 
Selbständifjkcit crf.i;,st und der aufstrebenden Kraft »Ics Starken die trauliche Anhänglichkeit 
der Schwächeren yLicllt. Dieser l^phcu, dies Eichenlaub gchtu an naturUclicr Wahrheit und 
plastischer Klarheit iiber Alles iiinaus, was der Drang nach Ijeben und Bewegung beim 

Uebergang aus dir Späl^^otik in die Kcli.iissnnce vcrsnclit )iat. 

Einen weiteren Halt al>er gewalirt dem Träger des grofscn Pergamentbandes die Ge- * 
atalt eines dicnstrcftifoi Klerikers, der dicht herangetreten, den Rand des Pultes mit beiden 
Händen fafst. Er scheint mit dem ^'■ur^i Je:, Str.ndficines auf einer Stufe gt-standcn zu haben, 
so dass .er etwa den Altar zu seiner Linken hatte j denn hier ist unter dem gerade auf- 
stossenden Unterkleid ein Stück des Sockels rechtwinklig eigünst Der rechte Fuss dage|;en 
legt bicli leise aus und berührt, unter dem. Gewände hervorschend, nur mit dem Hallen der 
Zehe und. mit der Eersc den Roden. 

Reim Anblick der llüate, die voll bis' nir Mitte des Oberarms über das Pult hervonagt, 
wird Manclieni, (ItT die Ileikinift niclit weiss, die unwiiJerstchliclie Ueberzetigung sich auf- 
drängen: er habe eins vo|i jenen herrlichci) Meuscheubildern des italienischen Quattrocento 
vor sich, die nuiQ als Engel ebensowol wie als Giorknabeii ans|)iiechen mag. Kaiim anders- 
wo ab in Florenz glaubt er seine Heimat suchen zu dürfen. Denn dieser Kopf, der in 
IPeichem, rundgcschnittenem Gelock ein Antlitz mit so feingeformien und doch der Wirklich« 
keit so ganz entnommenen Zügen einrahmt, in dem sich Jugendfrische und Freundlichkeit ' 

. mit keuschester Bescheidenheit verbindet, — wo wäre sonst als am Arno eine ßildnerkunst 
zu Hause, die das geschaffen? — Wäre er nicht wert, im Heiligtum der Nfedici oder in 

^Cappella Pazzt zu atehisOi and uns das kllstltehste Erzeugnis der Buchmalerei entgcgenzu> 
halten, al.s spiegle sein Blick den Eindruck, deij die frommen Gebilde eines Fra Angelico 
dem sinnigen Beschauer erwecken? — Gleicht diese knosixiThaftc Knabenschönheit nicht 
ganz den reizenden Köpfchen des Luca della Robbia, die er an der Bronzetür des Domes 
oder leikfitertragenden Bngeln am Sakramentsaltar geschafTen. Wer sonst als Seinesgleichen 
hätte verstanden, diesen zartgeschnittenen Kopf so geschmackvoll auf rundem Hals in das 
weichgefi|ltete Ltpncntuch zu setzen, das über den Aussdinilt des Rockes hervorquillt. Und 
die acbitebten Flikdien dieses OberMeidcs mit dem breiten, auf die Schulieni herebfcichcndeo 
Besatzstreifen, mit seinen sparsamen, einfaclu-ii und doch sri sprechenden Falten unter 
Aermelansatz und Oberarm, — man wurde die weise Vorsicht eines Bilduers vermuten, der 
für. glasieite Terracotta gearbeitet Und dennoch gienge diese Bestimmung auf lalsehcf- 
Fälhrte. . 

Diese Statue im Dom zu Naumburg besteht aus demselben Steine, aus dem die Stand» 
bilder des Chorei und die Wunderwerke romanisicher Steinmetskunst hier wie in Nachbar 
fiiton, 7. B. Freiburg an der Hnstrut, gearbeitet sind. Sic ist in natLiiliclien I'arben bemalt 
wie jene, und muss ftiit ilurcm Lesepult einst in der Nalie des Hochaltars oder höchstens 
«uf der l^ettnerbühpe gestanden haben. Der Geistliche, dem sie diente, bniudite lireilieh 
weder Mattbäns wm den Tiüger der Inapjntion, noch Midielangdoa Propheten oder Sib)41ca 
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um ihre wilden Buben zu beneiden. Es ist aber kein Chorknabe, wie riittricli meint, sonc?em, 
wie der Manipel über dem linken Handgelenk beweist, ein SubdinWoiius mit den Abzeiciien 
seines gcislliclicn Amtes. Und die Form der Suhucula, die er angetan, gewährt uns die 
Möglichkeit seine Entstchungszcit nrihcr tu bcstinTm^^n. Sie ist eine nicht eben weite 
Aermeltunika, die unten auf beiden Seiten sciion einen zicmlidt langen, bis über Kniehohe 
hiiMufreidienden Einseluiitt hat, mn den sich der Beaatxstreif, wenigstens in baflier Bfielte 

des unteren Sniim«itücV:e«, lipninuieht. Die Aernipl nbcr sind noch nicht aitf halbe Lange 
gestutzt, sondern reichen in mhssigcr Weite und oluie Einschnitt bis nahe vor das Hand- 
gdenk. Diese noch nicht dem Heroldwock albnt ähnüehe Form der f adceUa «rdst auf das 
Ffidf des fiinfzclititi n unH den Uebergang zum sechszchnten Jahrhundert. Als Beispiel, das 
fast genau entspricht, mag das Gemälde des Francesco Francia aus Falazzo Borghese heraiige* 
zogen werden, das den heiligen Stephanus als jungen Dialcon betend unter den Msr^^um 
darstellt, Mnd Air weitere Vcrgicichung der Unterschiede das Mittcistiick eines 1496 vollen- 
deten ^Mtarwerkes ifl der Katharioenkirche zu Lübeck, ein Keliefbiid in Holzschnitzerei, das 
die Messe des heiligen Gregor nach datnaligem Ritus schildert. 0 ^ne ausgezeichnete 
Leistung der Molzskulptur wie «licse lässt auch am tliesten, inj Verein mit Bildnismedaillen 
aus den Tagen Dürers und Holbeins, die Geniashcit gewinnen, dass gerade im nördlichen 
und mittleren Deutschland noch ein Stil zu Hause war, dem unser Bildwerk angehört. So 
wird man sich wol überzeugen müssen, dass dieser jugendliche .Subdiakon im Dom zu Naum- 
burg ein deutsches Kunstwerk ist; denn der Annahme, ein italienischer Rciiaissance-Mtister 
könne die Statue in Naumburg oder dessen Umkreis gearbeitet haben, stehen kuastliistorische 
Gründe entgegen, besonders der, dass der Stil eines Italieners am luide des 15. oder Anfang 
des t6. j.ahrhundcrt.«! sclimi uc-.t titlicti .mdcrn Clirtriktc r T.ei^rn würde. Allerdings bleibt es 
immer eine Arbeit, die durch einfache Gediegenheit und Kcinheit des Geschmacks in Erstaunen 
setzt, und ohne die Anregung der wtit votanliege n de n Statuen im Westchor Vidleicbt die 
griissten Vorztip^e mDnuineiit.iIer PLislik nicht bewahrt hätte. AI<; äiissrr>5te Grrinze der 
iüitstchui^szeit in Naumburg selbst wäre wol das Jalir 1517 anzusehen, in dem eine um- 
fassende Hersteliuiq; und Bereicherung, besonders auch der Innern Einrichtung, wie Gior- 
gestül n. d(;l. stattfand. Zehn Jahre nach <Icm Hrandc von der diesen Schnuick 

wieder gefährdete, hat schon Martin Luther den iKugewäliltcn Bischof Nicol.'jius von Arns- 
berg ordiniert, und mit den Grundsätzen der Relbrmatirn vertrug sich gerade eine Aufgabe 
wie iliesc ülierliaujit nicht rnclir. 

Auf unscrn Antrieb ist wenigstens jetzt dies letzte Meisterwerk der alten Mcrriichkeit 
aus verschlossenem Nebenraum hervorgeholt und wieder wie einst vor aller Augen hinge- 
stellt. Dies liebenswiird^te GcschSpf der deutschen Bildnerd lohnt wol allem schon einen 
Besuch von Naumbuig an der Saate. 

« 

Breslau, «a Feier I^Uiese iSgz. 



*) Die l>nltn»tika mit kuKcii ofTcncn AernKln Iriigt z. B. 4cr hl. Ijiiircnlius <te* linn« v. K<i|mt>ncli im getinan. 
Miucum und der Ste|>lia»tu au» Puchers ächule, itcn totit abbildet. Vgl, auch die beulen Slkhe 
SdMiigauen, die S. Sleplim «ml S, Lofeni denieUnk 
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